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flott altern benufdjcn JJodratfs nni> florfratfiliett.
Ein Serfudj non SBotfgang griebridj oon SJtüIinen.

(Sinent greünbe ber baterlänbifdjen ©efdjicbte
mag man eS su gute halten, wenn er fich an einen

Stoff auS ber Sunftgefdjtcbte macht, obfdjon er
fein SunStfenner ift. Stud) maßt er fich nicht an,
ein Urteil über bie SBerfe abgugeben, er möchte nur
bie Slufmerffamfett fowobl ber Senner als ber
Siebhaber auf bie in Bern borbanbenen BortraitS
lenfen. gn feiner fcbweigerifcben Stabt finben
Sich fo biete wie hier; fie fehlen in feiner alt ange*
feffenen gamilie. Sa finb eS nur Die ©roß* ober

Urgroßeltern; bort finb Säte unb Hallen unb alte
Simmer bamit gefüllt, ©egäblt finb fie niemals
Worben, aber man wirb fich nicht täufcben, wenn
man bon mehreren Saufettben fpricßt.

SBir wollen uns nicßt berßeßlen, bah Wir nur
Wenige gang herborragenbe SJceifter bertreten finben.
Rcancße Bilber finb Sopien, bie bloßen SlffeftionSwert
befiisen unb namentlich in saßtreicßen gamilien sur
©rinnerung an einen berbienten Slngeßörigen ber*
fertigt würben. Saß wir unfer Hers an biefe Bilber
hängen, bat einen fünftlerifcben Radjteit. Sie ber*
brängten anbere SBerfe, namentlid) Supferfticbe, unb
ließen ein BerStänbniS für biefe nicht auffommen.
SRanchen gibt eS aber aud), gur Befcßämung fei eS

Von ältern bernischen Portraits nnd portraitike».
Ein Versuch von Wolfgang Friedrich von Mülinen.

Einem Freunde der vaterländischen Geschichte

mag man es zu gute halten, wenn er sich an einen

Stoff aus der Kunstgeschichte macht, obschon er
kein Kunstkenner ist. Auch maßt er sich nicht an,
ein Urteil über die Werke abzugeben, er möchte nur
die Aufmerksamkeit fowohl der Keuner als der
Liebhaber auf die in Bern vorhandenen Portraits
lenken, Jn keiner fchweizerifchen Stadt finden
fich so viele wie hier: sie fehlen in keiner alt
angesessenen Familie. Da find es nur oie Groß- oder

Urgroßeltern; dort sind Säle und Hallen und alle
Zimmer damit gefüllt. Gezählt sind sie niemals
worden, aber man wird sich nicht täuschen, wmn
man von mehreren Tausenden spricht.

Wir wollen uns nicht verhehlen, daß wir nur
wenige ganz hervorragende Meister vertreten finden.
Manche Bilder sind Kopien, die bloßen Affektionswert
befitzen und namentlich in zahlreichen Familien zur
Erinnerung an einen verdienten Angehörigen
verfertigt wurden. Daß wir unser Herz an diese Bilder
hängen, hat einen künstlerischen Nachteil. Sie
verdrängten andere Werke, namentlich Kupferstiche, und
ließen ein Verständnis für diese nicht aufkommen.
Manchen gibt es aber auch, zur Beschämung sei es
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gefagt, ber nicht weiß, weffen Bitb bei ihm hängt,
gefcbweige benn, wer eS gematt hat. Srofebem finb
fie ihm lieb unb befinbet er fid) Wohl unter ihnen.
SBo Wir feine treffen, Scheint unS ber SchönSte

SBohnraum baS hefte SdjmudStüd gu entbehren.
©S finb ja auch gute greünbe, bie bon ber

SBanb heruntergrüßen, finb bie Slngebörigeit, bie

Borfahren, bie einft bie gleichen Räume bewohnt
ßaben, bie bei ben ©nfeln bleiben wollen, um wie
gute ©elfter fie gu behüten. Sa finb eS ftotge

friegerifdje ©eftatten, ernfte RatSßerren, geputzte
Herren int fcßmuden gägerfleibe, bort würbige Sota*

fronen in merfwürbiger unS ungewohnter Sracbt,
junge gierlidje Samen mit gepubertem Haar, ben

leichten Scbäferftab in ber Hanb. Sie ergäßlen unS

ißr Seben, biet Schönes unb Heiteres, RUfjnt unb
©rfotg, auch fie ßaben geStrebt unb gestritten, bodj
ißnen fo Wenig wie unS war Seib unb Srauer
erfpart: ßier ift bie SJcutter, beren gaßtreicße Sin*
betfdjar bie BeSt hinraffte, Dort ber Schuttheiß, ben

alte SSelt ßier leimt; er btidt fo ernft, als ob er
bie Resolution ahnte, ber er fo gerne ben Stieg er*
Hart hätte, bie Resolution, bie fein geliebtes Bern
unb ihn begrub.

SaS ältefte Bortrait, baS wir, Wenn auch nur
in einer Sopie befi&en, ift nicht baS eines BernerS,
aber eines SQcatttteS, bem Bern biel berbanfte. Herr
Stabtfebreibet Banbelier hat im „Berner Sagblatt"
bom 5. guli 1914 Daran erinnert, bah an bem

Sage ber Befudj beS SaiferS SigiSmunb ficß

gum fünfhunbertften SJtate jährte. ©S ging bamalS
hoch her in ber Stabt unb allerlei Btäne würben
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gesagt, der nicht weiß, wessen Bild bei ihm hängt,
geschweige denn, wer es gemalt hat. Trotzdem sind
sie ihm lieb und befindet er sich wohl unter ihnen.
Wo wir keine treffen, scheint uns der schönste

Wohnraum das beste Schmuckstück zu entbehren.
Es sind ja auch gute Freunde, die von der

Wand heruntergrüßen, find die Angehörigen, die

Vorfahren, die einst die gleichen Räume bewohnt
haben, die bei den Enkeln bleiben wollen, um wie
gute Geister sie zu behüten. Da sind es stolze

kriegerische Gestalten, ernste Ratsherren, geputzte
Herren im schmucken Jägerkleide, dort würdige
Matronen in merkwürdiger uns ungewohnter Tracht,
junge zierliche Dameu mit gepudertem Haar, den

leichten Schäferstab in der Hand, Sie erzählen uns
ihr Leben, viel Schönes und Heiteres, Ruhm und
Erfolg, auch sie haben gestrebt und gestritten, doch

ihnen so wenig wie uns war Leid und Trauer
erspart: hier ist die Mutter, deren zahlreiche
Kinderschar die Pest hinraffte, dort der Schultheiß, den

alle Welt hier kennt; er blickt so ernst, als ob er
die Revolution ahnte, der er so gerne den Krieg
erklärt hätte, die Revolution, die sein geliebtes Bern
und ihn begrub.

Das älteste Portrait, das wir, wenn auch nur
in einer Kopie besitzen, ist nicht das eines Berners,
aber eines Mannes, dem Bern viel verdankte, Herr
Stadtschreiber Baudelier hat im „Berner Tagblatt"
vom 5. Juli 1914 daran erinnert, daß an dem

Tage der Besuch des Kaisers Sigismund sich

zum fünfhundertsten Male jährte. Es ging damals
hoch her in der Stadt und allerlei Pläne wurden
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gefcßmiebet, bie ficß in ber ©roberung beS SlargauS
„berbicßteten". ©ine fünftterifcbe ©rinnerung baran
blieb bie SluSfcßmüdung beS (fteinen) RatSfaaleS.
Bei Slnlaß feines Umbaues im gahre 1897 famen
unter bem ©etäfer reiche Rcalereien sunt Borfcßein.
Swifcßen ber Sede unb ben Sifereihen gog fidj auf
bunfetgrünem ©runbe als reicher grieS ein üppiges
Btättergewinbe mit roten unb blauen Blumen hin.
Sin ber ©ingangSwanb folfte bie Slnerfenttung ber
göttlichen ©erecbtigWt, bie Berebrmtg beS Schüfe*

patronS, bie ©brfurcbt bor ber faiferlichen SRaje*

ftät unb baS Slnbenfen an ben bersogticben Stifter
ber Stabt gum SluSbrude fommen. SJcan erfannte
olben, rechts bon ber Sure, St. Rcicbaet, unten
St. Binceng mit befonberS innigem SluSbrud, bor
ihm brei SBappenfdjitber: baS Reich, Sähtingen unb
barunter Bern; alles auf einem fternbefäten blauen
©runb, ber ben Himmel barStelten Sott. Swifcßen
bem ©ngel unb bem Heiligen War ein leeres Bier*
ed, über bem bie SBorte Saifer Sigmunb
Stauben. Sen SJcaßen nach Paßt genau baS jefet im
hiftortfcben SJtufeum befinblidje Delbilb hinein, auf
bem bie SBorte Stehen: „Saifer Sigmunb, Ware gn
Bern ben 5. guli 1414." SaS Slnbenfen bes Sat*
ferS fonnte nicht beffer in ©bren gehatten werben,
als inbem man fein Bitb im RatSfaale matte. SaS
Bitb im SRufeutn, Wollen wir beifügen, ift Wohl

nur eine Sopte.1)

J) Eine fpätere ^eit oerfuljr ettoag nüdjterner. ®er E)ei=

lige Söinceng unb ber tjeüige SJtidjael unb öie SBlättergerotnbe
üerfdjrüanben nor einem grauen mit Sibelfprüdjen gefdjmüdten
Son. SaS 23üb be§ .ffaifetä fam auf bie ©tabtbibtiottjef. Uion
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geschmiedet, die sich in der Eroberung des Aargaus
„verdichteten". Eine künstlerische Erinnerung daran
blieb die Ausschmückung des (kleinen) Ratssaales.
Bei Anlaß seines Umbaues im Jahre 1897 kamen
unter dem Getäfer reiche Malereien zum Vorschein.
Zwifchen der Decke und den Sitzreihen zog sich auf
dunkelgrünem Grunde als reicher Fries ein üppiges
Blättergewinde mit roten und blauen Blumen hin.
An der Eingangswand sollte die Anerkennung der
göttlichen Gerechtigkeit, die Verehrung des

Schutzpatrons, die Ehrfurcht vor der kaiserlichen Majestät

und das Andenken an den herzoglichen Stifter
der Stadt zum Ausdrucke kommen. Man erkannte
oben, rechts von der Türe, St. Michael, unten
St. Vincenz mit besonders innigem Ausdruck, vor
ihm drei Wappenschilder: das Reich, Zähringen und
darunter Bern; alles auf einem sternbesäten blauen
Grund, der den Himmel darstellen soll. Zwifchen
dem Engel und dem Heiligen war ein leeres Viereck,

über dem die Worte Kaiser Sigmund
standen. Den Maßen nach paßt genau das jetzt im
historischen Museum befindliche Oelbild hinein, auf
dem die Worte stehen: „Kaiser Sigmund, ware zu
Bern den 5. Juli 1414." Das Andenken des Kaisers

konnte nicht besser in Ehren gehalten werdm,
als indem man sein Bild im Ratssaale malte. Das
Bild im Museum, wollen wir beifügen, ist wohl
nur eine Kopien)

0 Eine spätere Zeit verfuhr etwas nüchterner. Der
heilige Vincenz und der heilige Michael und vie Blättergewinde
verschwanden vor einem grauen mit Bibelsprüchen geschmückten

Ton, Das Bild des Kaisers kam auf die Stadtbibliothek. Bon
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SlfS fid) int 15. gabrbunbert bie Sunft in

gtalien unb in ben burgunbifdjen Sanben reich ent*
faltete unb gerabe bie Bortraitmaterei su boßer
Blüte gelangte, naßm bie Scßweis an biefem Sluf*
fcßwung nur langfam unb befcßeiben Slnteil; eS feßt*
ten ißr ja aucß bie reicßen HütfSmittel, bie jenen
gu ©ebote ftanben. ©S wirb ersäblt, bah bie ©ib*
genoffen fidj nidjt genug berwunoern tonnten über
bie burgunbifdje Bradjt, bie ihnen hei ©ranbfon
gur Beute fiel.

Bon RiflauS bon SieSbadj, bem großen ©eg*
ner SartS DeS Sühnen, befifet unfer btftortfdjeS SDru*

feum eine auf Seinwanb gemalte Sarftettung: ©r
fifct hoch sn Roffe, sum Singriff gefcbidt, mit er*
bobenem Schwerte. SaS BtlD Stammt aus bem SdjtoSfe
SieSbadj unb war auf eine SBanb ober eine Sede
gefpannt; eS ift, wie wir eS bot unS haben, ein
SBerf ber Renaiffance, geßt aber gewiß auf ein seit*
genöfftfdjeS Original gurüd. @S ift nun merfwürbig
gn berfofgen, weldje weitern SBanblungen eS erlebt
hat. SIlS eS jid) im 18. gabrbunbert barum hanbette,
eine ©alerte ber berniSdjen ScßultheißenportraitS an*
gutegen, griff man auch auf biefeS Bilb gurüd. Swar
auf baS Bferb wollte man bergicbten, ba man ein
Hüftbitb haben Wollte, nnb baS gesogene Schwert
ßatte feinen Sinn mehr; eS würbe burch eine Slrt
SRarfcbatlftab erfeht. Rodj hielt ihn bie Rechte hoch,

ßier nafjm e§ ben SBeg gum Slntiquar SEennenä an ber ßreug«
gaffe, um fpäter in ba% SJtufeum gu gelangen. Sludj bie re*
formatorifdje Strenge be§ Stat§faate§ hielt nidjt an unb madjte
im 18. ^arjrtmnbert bem oornetjmen, mit ©olbleiften gegierten
3Bei| Slot).
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Als sich im 15. Jahrhundert die Kunst in

Italien und in den burgundischen Landen reich
entfaltete und gerade die Portraitmalerei zu hoher
Blüte gelangte, nahm die Schweiz an diesem
Aufschwung nur langsam und bescheiden Anteil: es fehlten

ihr ja auch die reichen Hülfsmittel, die jenen
zu Gebote standen. Es wird erzählt, daß die
Eidgenossen sich nicht genug verwundern tonnten über
die burgundische Pracht, die ihnen bei Grandson
zur Beute fiel.

Von Niklaus von Diesbach, dem großen Gegner

Karls des Kühnen, besitzt unser historisches
Museum eine auf Leinwand gemalte Darstellung: Er
sitzt hoch zu Rosse, zum Angriff geschickt, mit
erhobenem Schwerte. Das Bild stammt aus dem Schlosse

Diesbach und war auf eine Wand oder eine Decke

gespannt; es ist, wie wir es vor uns haben, ein
Werk der Renaissance, geht aber gewiß auf ein
zeitgenössisches Original zurück. Es ist nun merkwürdig
zu verfolgen, welche weitern Wandlungen es erlebt
hat. Als es sich im 18. Jahrhundert darum handelte,
eine Galerie der bernischen Schultheißenportraits
anzulegen, griff man auch auf dieses Bild zurück. Zwar
aus das Pferd wollte man verzichten, da man ein
Hüftbild haben wollte, und das gezogene Schwert
hatte keinen Sinn mehr; es wurde durch eine Art
Marschallstab ersetzt. Noch hielt ihn die Rechte hoch.

hier nahm es den Weg zum Antiquar Neynens an der Kreuz,
gaffe, um später in das Mufeum zu gelangen. Auch die
reformatorische Strenge des Ratsfaales hielt nicht an und machte
im IL. Jahrhundert dem vornehmen, mit Goldleisten gezierten
Weiß Platz.
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WaS atlerbingS feinen Sinn mehr hatte. SBie bei
alten anbern Schultheißen * Bilbera fam ein Sifcß*
eben in ben Borbergrunb gu Stehen, auf bem bie
SlmtSinfignien liegen. So hat 1742 Rötbiger SteS*
badjS Bilb geStodjen, ein phantaStifdjeS Sing; baS

nodj fpätere Bortrait ber Stabtbibliotbef hat ißm
einen polierterenSlnftridj gegeben unb bieSlbfonber*
ticbfeiten weggelaffen. gebermann aber fiebt, baß
eS feine Sopie eines originalen BitbeS Sein fann.

SieSbacbS Seitgenoffen, audj feinen Racbfolger
im Schultheißenamt, Rubolf bon ©rladj, lernen wir
in einem Delportratt ber Stabtbibliothef fennen.
Hier bürfen wir nod) eher bermuten, bah eS —
wenigftenS ber Sopf — auf ein Original surüdgebt.
Bon ben Hänben nnb ber Staffage mit bem erwäßn*
ten Sifcßcßen wollen wir abfeßen; ßier ßanbelt eS

ficß' um fpätere fonbentionelle Sutaten. gn ber fo*
genannten Spieser*©bronit Schillings, bie Rubolf
Pon ©rlacb hat fchreiben unb illustrieren laffen, ift
baS perbiente bernifdje StanbeSbaupt mit feiner
gamitie groß abgebilbet. Slber bie ©efidjter ent*
hehren beS Berfönlicben, EbarafteriStifcben. So genau
Schilling (ober fein glluftrator) eS mit Befleibung
unb Bewaffnung genommen hat, fo gleichgültig war
ihm bie getreue SBiebergabe ber ©efidjtSgüge wie
ber Dertlidjfeiten, waS man nicßt genug bebauexn

fann.
Sind), baS Bilb beS Schuttheißen SBttbelm bon

SieSbacß, baS bie Stabtbibtiotßef gum ©efdjenfe er*
ßalten ßat, fann auf Sledjtßeit gar feinen Sinfprucb
machen: entWeber ift eS gang mobernifiert — in
ben Bügen unb ber Sleibung — ober überhaupt er*

- 27 -
was allerdings keinen Sinn mehr hatte. Wie bei
allen andern Schultheißen-Bildern kam ein Tischchen

in den Vordergrund zu stehen, auf dem die
Amtsinsignien liegen. So hat 1742 Nöthiger Dies-
bachs Bild gestochen, ein phantastisches Ding: das
noch spätere Portrait der Stadtbibliothek hat ihm
einen polierteren Anstrich gegeben und die Absonderlichkeiten

weggelassen. Jedermann aber sieht, daß
es keine Kopie eines originalen Bildes sein kann.

Diesbachs Zeitgenossen, auch seinen Nachfolger
im Schultheißenamt, Rudolf von Erlach, lernen wir
in einem Oelportrait der Stadtbibliothek kennen.

Hier dürfen wir noch eher vermuten, daß es —
wenigstens der Kopf — auf ein Original zurückgeht.
Von den Händen und der Staffage mit dem erwähnten

Tischchen wollen wir absehen; hier handelt es

sich um spätere konventionelle Zutaten, Jn der
sogenannten Spiezer-Chronik Schillings, die Rudolf
von Erlach hat schreiben und illustrieren lassen, ist
das verdiente bernische Standeshaupt mit seiner

Familie groß abgebildet. Aber die Gesichter
entbehren des Persönlichen, Charakteristischen, So genau
Schilling (oder fein Illustrator) es mit Bekleidung
und Bewaffnung genommen hat, so gleichgültig war
ihm die getreue Wiedergabe der Gesichtszüge wie
der Oertlichkeiten, was man nicht genug bedauern
kann.

Auch das Bild des Schultheißen Wilhelm von
Diesbach, das die Stadtbibliothek zum Geschenke

erhalten hat, kann auf Aechtheit gar keinen Anspruch
machen: entweder ist es ganz modernisiert — in
den Zügen und der Kleidung — oder überhaupt er-
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funben. ©in anbereS, bem man nod) begegnet, baS

Slbrian bon BubenhergS, ift in biel fpäterer Seit
einer gtfuftratiott ber Sct)ilting*©hronif nadjgebtlbet
Worben.

So haben wir auS bem 15. gabrbunbert fo
biel wie gar feine bernifdjen BortraitS. Riebt, als
ob eS überhaupt feine gegeben hätte; eS ift ansu*
nehmen, baß mancher fidj auf einem Botibbitbe ber*
ewigt hat. SluS jener Seit ift aber fein folcbeS mehr
oorbanben.

Su (Snbe beS 15. gabrbunbertS hat fiel) bk
neue Sunft audj in ber Schweig Bahn gehrodjen.
Surct) bie Burgunberfriege unb bie halb folgenben
italienifchen getbgüge fam großer Reichtum, unb
ein bis babiit frentber SujuS sog ein, über ben

mancher ben Sopf fdjüttelte. ©S würben Schönere

Bauten aufgeführt, getftltdje unb weltliche, bie reich
ausgestattet würben, unb audj baS ganse Sehen, in
Sradjt unb Raßrung, würbe ein üppigeres, wie
SRanuetS Spruch bom alten uno iteueit ©ibgenoffen
eS teßrt. SJcocbte man Darüber Hagen, bie SunSt
jebenfatlS gebiet) babei. SBir wiffen, weldje Blüte
bie ©taSmalerei erreichte. Slber auch bie Sunfttna*
terei war hoch geadjtel. Hatte fdjon Heinrich Biet)*
Ier, ber SJcater bon Bern, ber mit bem SDceiftet

mit ber Reife ibentifigtert wirb, im legten Bier*
tel beS 15. gabrbunbertS ficß einen guten Ramen
gemacht, fo War sWifdjen ihm unb RiflauS SRa*
nuet HanS grieS ber bebetttenbfte febweigertfebe
Hcaler im Beginne beS 16. gabrbunbertS. SluS

greiburg war er nadj Bern gefommen, wo er nicßt
weniger gefdjäfet war. SBie beliebt bie Bortrait*
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funden. Ein anderes, dem man noch begegnet, das
Adrian von Bubenbergs, ist in viel späterer Zeit
einer Illustration der Schilling-Chronik nachgebildet
worden.

So haben wir aus dem 15. Jahrhundert fo
viel wie gar keine bernischen Portraits, Nicht, als
ob es überhaupt keine gegeben hätte? es ist
anzunehmen, dafz mancher fich auf einem Votivbilde
verewigt hat. Aus jener Zeit ist aber kein solches mehr
vorhanden.

Zu Ende des 15. Jahrhunderts hat sich die
neue Kunst auch, iu der Schweiz Bahn gebrochen.

Durch die Burgunderkriege und die bald folgenden
italienischen Feldzüge kam großer Reichtum, und
ein bis dahin fremder Luxus zog ein, über den

mancher den Kopf schüttelte. Es wurden schönere
Bauten aufgeführt, geistliche nnd weltliche, die reich
ausgestattet wurden, und auch das ganze Leben, in
Tracht und Nahrung, wurde ein üppigeres, wie
Manuels Spruch vom alten und neuen Eidgenossen
es lehrt. Mochte man darüber klagen, die Kunst
jedenfalls gedieh dabei. Wir wissen, welche Blüte
die Glasmalerei erreichte. Aber auch die Kunstmalerei

war hoch geachtet. Hatte schon Heinrich Bichler,
der Maler von Bern, der mit dem Meister

mit der Nelke identifiziert wird, im letzten Viertel

des 15, Jahrhunderts sich einen guten Namen
gemacht, so war zwischen ihm und Niklaus
Manuel Hans Fries der bedeutendste schweizerische

Maler im Beginne des 16. Jahrhunderts. Aus
Freiburg war er nach Bern gekommen, wo er nicht
weniger geschätzt war. Wie beliebt die Portrait-
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maierei bereits geworben mar, beroetft RtanuelS So*
tentang, biefe großartige Bortrattgalerte. gn unferm
SunStmufeum befinben fid) nodj brei Bilber feiner
Hanb, in beren einem ber Rittet ©afpar bon äJcütinen
erfannt mirb, wäbrenb baS anbere einen Unbefannten
barftetlt unb baS britte ein SetbStportrait ift.
©ütem anbern, nocß menig befannten SReifter,
HanS gunf, berbanfen mir baS Detportrait
beS Ritters gafob bon Roberea, baS bor groei

gabren bom SunStmuSeum erworben Worben ift.
gn neuenburgifdjem Befifee befiitbet fich ein bor*
trefftidjeS Bitb beS burd) feine Selbstbiographie be*

fannten Subwig bon SieSbadj, Herrn bon SanbSbut
nnb Spieg, ©ouberneurS bon Reuenburg, bon einem
unbefannten SReiSter. Bon allem, waS jene Seit
berborgebracbt hat, ift bei unS nur wenig mehr bor*
hanben. SBie bieteS hat bie Bilberftürmerei bem

Untergange gewibmet, baS wir heute hoch fdjä&en
Würben! So Sinb unS audj nur mehr brei Botib*
gemälbe erhalten, bie ben Stifter mit feiner gamilie
barftetten. SaS erfte (im BeSthe beS Herrn Subwig
bon Stetger in Sircbborf) mit ber b. Slnna felb*
britt Stellt HanS Rubolf Rägeli, beS Schultheißen
HanS grang RägetiS Bater, mit feiner ©attin unb
ben fünf Söhnen unb bier Sachtem1) bar, baS

anbere (bei Herrn bon Sfcbarner im SRorillon) ben

Schultheißen gafob bon SBattenwtjt mit fetner noch

sabtreicberett gamilie unter St. Slnna felbbritt unb
ben heiligen St. Slnton, St. gafob, St. SJcagbalena
(beS Schultheißen ©attin hieß SRagbatena bon

') Slbgebübet in ben 33erner ßunftbenlmätern Sanb I,
ßief. 2.
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Malerei bereits geworden war, beweist Manuels
Totentanz, diese großartige Portraitgalerie, In unserm
Kunstmuseum befinden sich noch drei Bilder seiner
Hand, in deren einem der Ritter Caspar von Mülinen
erkannt wird, während das andere einen Unbekannten
darstellt und das dritte ein Selbstportrait ist.
Einem aüderu, noch wenig bekannten Meister,
Hans Funk, verdanken wir das Oelportrait
des Ritters Jakob von Roverea, das vor zwei
Jahren vom Kunstmuseum erworben worden ist,

Jn ueuenburgischem Besitze befindet sich ein
vortreffliches Bild des durch seine Selbstbiographie
bekannten Ludwig von Diesbach, Herrn von Landshut
uud Spiez, Gouverneurs von Neuenburg, von einem
unbekannten Meister. Von allem, was jene Zeit
hervorgebracht hat, ist bei uns nur wenig mehr
vorhanden. Wie vieles hat die Bilderstürmerei dem

Untergange gewidmet, das wir heute hoch schätzen

würden! So sind uns auch nur mehr drei Votiv-
gemälde erhalten, die den Stifter mit seiner Familie
darstellen. Das erste (im Besitze des Herrn Ludwig
von Steiger in Kirchdorf) mit der h. Anna selb-
dritt stellt Hans Rndolf Nägeli, des Schultheißen
Hans Franz Nägelis Vater, mit feiner Gattin und
den fünf Söhnen und vier Töchtern^) dar, das
andere (bei Herrn von Tscharner im Morillon) den

Schultheißen Jakob von Wattenwyl mit seiner noch

zahlreicheren Familie unter St. Anna selbdritt und
den heiligen St. Anton, St. Jakob, St. Magdalena
(des Schultheißen Gattin hieß Magdalena von

>) Abgebildet in den Berner Kunstdenkmälern Band I,
Lief. 2.
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Sanieren), St. Barbara (beS Schultheißen SJhtttec
hieß Barbara bon ©rtadj)1). ©S ift möglieb, bah nacß
ber gtgur gafobS bon SBattenWht baS große Bortrait
in ber Stabtbibtiotbef gematt worben ift. Hier möge
audj baS SJcintaturbitb feines SohneS, beS BropfteS
RiftauS, erwähnt werben, baS bie gamitie in einent
Brebier aufbewahrt. SaS brüte febr große Bottbbitb
heftet Herr grans bon SBurStemberger*bonSfcbarner.
SBir feben barauf feinen Borfahren Simon mit beffen
gwei grauen Slpollonta ©raßwtjt unb SJcargaretba
Senb ober Seitit unb neun Sinbern, beren jüngfteS
nocß in ber SBiege liegt, in einer reichen, teils bon
gagb*, teils bon SriegSfcenen belebten Umgebung.
1556 fdjeint baS Bitb in reformatotifebem Sinne
bebanbelt worben su fein; bon einem Heiligen ift
nichts meßr su feßen. SBaS befonberS gefällt, ift ber
anmutige SluSbrud ber beiben grauen; er erinnert an
bie heften italienifcßen SOcufter. ©ine nicßt geringe Saßt
bon Botibgefcßenfen, bie aucß baS Bilb beS Stifters
geigen, finbet fich in ben ©laSgemätben (Schultheiß
HanS bon (Srtacb, (Safpar bon SKülinen, HanS Beat
bon Scharnachtat, biele SieSbadj), bon benen teiber
mehrere in Hinbelbanf gu ©runbe gegangen finb.
Socb fonnte ber Sünftler in ben ©laSgemälben feine
bollfommene Bortraitäbnlicbfeit erreichen, gmtner*
hin fei auf bie Slebrtlidjfeit eines reich geftetbeten
jungen RianneS bingewiefen, ber auf mehreren ©taS*
Scheiben ber gamilie Wal) fid) wieberbott2). Rif*

') Sitelbitb non E. o. Stobt« Sern im fecbgeljnten 3at)r=
fjunbert.

2) ßueie Stumm : Stiflau§ Warntet, ©an<8 2eu unb £anS
guni, im Sinniger für fdjrüeiserifdje Stttertum§Iunbe. Steue

f?olge XI (1909) 252—256;.
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Muleren), St. Barbara (des Schultheißen Mutter
hieß Barbara von Erlachs). Es ift möglich, daß nach
der Fignr Jakobs von Wattenwyl das große Portrait
in der Stadtbibliothek gemalt worden ist. Hier möge
auch das Miniaturbild seines Sohnes, des Propstes
Niklaus, erwähnt werden, das die Familie in einem
Brevier aufbewahrt. Das dritte sehr große Votivbild
besitzt Herr Franz von Wurstemberger-von Tscharner.
Wir sehen darauf seinen Vorfahren Simon mit dessen

zwei Frauen Apollonia Graßwyl und Margaretha
Zend oder Senn und neun Kindern, deren jüngstes
noch in der Wiege liegt, in einer reichen, teils von
Jagd-, teils von Kriegsscenen belebten Umgebung.
1556 scheint das Bild in reformatorischem Sinne
behandelt worden zu sein? von einem Heiligen ist
nichts mehr zu sehen. Was besonders gefällt, ist der
anmutige Ausdruck der beiden Frauen; er erinnert an
die besten italienischen Muster. Eine nicht geringe Zahl
von Votivgeschenken, die auch das Bild des Stifters
zeigen, findet sich in den Glasgemälden (Schultheiß
Hans von Erlach, Caspar von Mülinen, Hans Beat
von Scharnachtal, viele Diesbach), von denen leider
mehrere in Hindelbank zu Grunde gegangen sind.
Doch konnte der Künstler in den Glasgemälden keine

vollkommene Portraitähnlichkeit erreichen. Immerhin
sei auf die Aehnlichkeit eines reich gekleideten

jungen Mannes hingewiesen, der auf mehreren
Glasscheiben der Familie May sich wiederholt). Nik-

Titelbild von E. v. Rodts Bern im sechzehnten
Jahrhundert.

2> Lucie Stumm: Niklaus Manuel, Hans Leu und Hans
Funk, im Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. Neue

Folge XI (1909) 252—266).



- 31 -
laus SOeanuelS Sohn, HanS Rubolf, ein
tüdjtiger Seiebner, wibmete ficß aucß ber Rcaterei.
Ser Stattliche SriegSfnecbt, eine lebensgroße gange
gigur im hiStorifchen SKufeum, laut gnfehrift Rit*
laus SRanuel (ber jüngere), ift wohl nicht bon bie*
fem felbft, fonbern bon feinem Bruber HanS Rubolf
gemalt. SaS befannte Bortrait beS Schultheißen
HanS grans Rägeli, eine Sniefigur, mit fdjarfem
©eficbtSauSbrud, ift früher RiflauS Rcanuet guge*
febrieben worben. SaS ift wohl nicßt möglich; aher
auch bafür, bah HanS Rubolf SRanuel eS gemalt
hat, finb nicht genügenbe SlnbattSpunfte borbanben.
Befanntlich ift Sigmunb Hotbein in Bern ge*
wefen, er ift hier 1540 geftorben. ©S läßt ficß aber
feine Slrbeit nadjWeifen, bie in ber Seit feines
Berner SlufentbatteS entftanben wäre.

©benfo wenig finb mir unterrichtet über bie
Sünftler, bie um bie SJcttte unb in ber gtoeiten
Hälfte beS 16. gabrbunbertS hier BortraitS gemalt
ßaben. ©S gibt, menn nicßt biel, bodj meßrere Bilber
biefer Seit (id) erinnere nur an bie ber Scßultßei*
fjen), bie im Original ober in Sopie eines bertoren

gegangenen Originals, auf Hots ober Seinmanb, bor*
ßanben finb. Bei SOralern mie gafob Selten*
b e r g, bem befannten Hotsfcbnittgeichner, ift eS nicht
immer fidjer, ob fie bem Bortraitfadje fich gewibmet
ßaben, fo auch nicßt bei HanS Sajelhofer,
ber 1551 ben Sluftrag erhielt, bie Stabt im Bitbe
aufzunehmen, gn Den 80er gabren war ein Sau*
fanner, Humbert Rtarefcbet, hier biet be*

fcßäftigt „Rteifter gmbert ber wetfebe Realer"1), ©r

') öertolb £aenbtte, bie jdjtüeiserifdje SJtalerei im XVI.
gatrrijwtbert.
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laus Manuels Sohn, Hans Rudolf, ein
tüchtiger Zeichner, widmete sich auch der Malerei.
Der stattliche Kriegsknecht, eine lebensgroße ganze
Figur im historischen Museum, laut Inschrift Niklaus

Manuel (der jüngere), ist wohl nicht von diesem

selbst, sondern von seinem Bruder Hans Rudolf
gemalt. Das bekannte Portrait des Schultheißen
Hans Franz Nägeli, eine Kniefigur, mit scharfem
Gesichtsausdruck, ist früher Niklaus Manuel
zugeschrieben worden. Das ist wohl nicht möglich: aber
auch dafür, daß Hans Rudolf Manuel es gemalt
hat, sind nicht genügende Anhaltspunkte vorhanden.
Bekanntlich ist Sigmund Holbein in Bern
gewefen, er ist hier 1540 gestorben. Es läßt sich aber
keine Arbeit nachweisen, die in der Zeit seines
Berner Aufenthaltes entstanden wäre.

Ebenso wenig sind wir unterrichtet über die
Künstler, die um die Mitte und in der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts hier Portraits gemalt
haben. Es gibt, wenn nicht viel, doch mehrere Bilder
dieser Zeit (ich erinnere nur an die der Schultheißen),

die im Original oder in Kopie eines verloren
gegangenen Originals, auf Holz oder Leinwand,
vorhanden sind. Bei Malern wie Jakob Kellenberg,

dem bekannten Holzschnittzeichner, ist es nicht
immer sicher, ob sie dem Portraitfache sich gewidmet
haben, so auch nicht bei Hans Daxelhofer,
der 1551 den Auftrag erhielt, die Stadt im Bilde
aufzunehmen. In den 80er Jahren war ein
Lausanner, Humbert Mareschet, hier viel
beschäftigt „Meister Jmbert der welsche Maler"^). Er

') Bertold Haendtke, die schweizerische Malerei im XVI.
Jahrhundert.
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malte in fecßS DelbilDern (Spifoben auS ber ®e*
fcßicbte ber ©rünbuttg ber Stabt für bie Burger*
Stube, ben Saat beS ©roßen RateS. Siefe Bilber
hängen nun im biftorifcben SJcufeum. SajelhoferS
SBerf bagegen ift nidjt mehr borbanben.

gmbert malte, ebenfalls für baS Rathaus, bie

Bannerträger ber 13 Orte unb Supraporten mit
Sarfteltungen ber ©eredjtigfeit unb ©intracßt (bem
Urteil SalomoS unb bem gu gerbredjenben Stab*
hünbel) unb bem erften BunbeSfdjWur. Siefe alle
befinben fidj im hiftorifdjen SJcufeum. ©erabe bie
Bannerträger erlauben ben Schluß, bah gmbert auch

BortraitS gemalt hat. Slucb bon Dften her machte fich
ein lünfttertScber (Sinfluß geltenb. Saß berSürdjer
HanS 21 fper, ber in Sototbnra arbeitete, aucß

nacß Bern fam, ift wohl angtmebmen. ©inen anberen
bürfen wir bagegen nidjt für unS in Slnfpruch
nehmen, gofepb Heins; benn Wenn fdjon fein
Bater Saniet hier Banmeifter war (er wölbte baS

Hocbfcbiff beS SRünSterS), So ift ber Sohn, bon bem

unfer Sunftmufeum gwar ein Sehr Schönes SBetf be*

fifet (baS Setbftpotttait mit ben BortraitS feines
BruberS unb feiner Sdjwefter) nur in frübet Sinb*
ßeit hier gewefen, aud) nidjt hier geboren unb aucß

fpäter hier nidjt betätigt.1)
@S fann unb fotl nidjt geleugnet werben, bah

Bern gu jener Seit nicht biele unb nicßt große
eigene Sünftler befaß.

SBenn wir uns bie bamatigen SBobntäume per*
gegenwärtigen, feben wir an ben SBänben unb an

') ff. 8. Sorn, ^ofepl) #ent& in ben Serner ffunftbenf«
malern, Sanb IV, Sief. 4.
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malte in sechs Oelbildern Episoden aus der
Geschichte der Gründung der Stadt sür die Burgerstube,

den Saal des Großen Rates. Diese Bilder
hängen nun im historischen Museum. Daxelhofers
Werk dagegen ist nicht mehr vorhanden,

Jmbert malte, ebenfalls sür das Rathaus, die

Bannerträger der 13 Orte und Sopraporten mit
Darstellungen der Gerechtigkeit und Eintracht (dem
Urteil Salomos und dem zu zerbrechenden
Stabbündel) und dem ersten Bundesschwur. Diese alle
befinden sich im historischeu Museum, Gerade die
Bannerträger erlauben den Schluß, daß Jmbert auch

Portraits gemalt hat. Auch von Osten her machte fich
ein künstlerischer Einfluß geltend. Daß der Zürcher
Hans Afp er, der in Solothurn arbeitete, auch

nach Bern kam, ist wohl anzunehmen. Einen anderen
dürfen wir dagegen nicht für uns in Anspruch
nehmen, Joseph Heinz,- denn wenn schon sein
Vater Daniel hier Baumeister war (er wölbte das
Hochschiff des Münsters), so ist der Sohn, von dem

unser Kunstmuseum zwar ein sehr schönes Werk
besitzt (das Selbstportrait mit den Portraits seines

Bruders und seiner Schwester) nur in früher Kindheit

hier gewesen, auch nicht hier geboren und auch

fpäter hier nicht betätigt.^)
Es kann und soll nicht geleugnet werden, daß

Bern zu jener Zeit nicht viele und nicht große
eigene Künstler besaß.

Wenn wir uns die damaligen Wohnräume
vergegenwärtigen, sehen wir an den Wänden und an

>) K. L, Born, Joseph Heintz, in den Berner Kunstdenk»
mälern, Band IV, Lief. 4.
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ber Sede fcböne Holggetäfer; bie genfter mit
Bujjenfcbetben unb ©laSgemätben berfehen, baS
SRobiliar aud) hötgern unb je nad) Bermögen reich
gefdtjnifet. SBenn Bilber an ber SBanb hingen, waren
Sie in einen etwas Schweren fdjwargen Raßmen ein*
gefaßt. SaS gange war nidjt befonberS hell unb
rechtfertigte bie gierlichen oft auS Hirfcbgeweibett
gebilbeter. Seudjter, bie bon ber Sede herunter*
hingen.

gm Beginne beS 17. gabrbunbertS, in ben

20er gabren, etfdjien ein frember Sünftler, Bar*
totomeuS bon Saarburg ober Saarbrüd,
ein Stierer, ber in ben Riebertanben fid) auSgebilbet
hatte unb ber ban Spd'fchen Schule angehörte. Srei
gahre feines SBanberlebenS brachte er in Bern unb
längere Seit auch in Bafel gu. @S finb mir mehrere
Bilber (auf Hots) befannt, bie wir feinem Bittfei ber*
bauten: Dberft gobann gafob bon SieSbach (bei Herrn
Robert bon Sießbadj) batiert 25. Sluguft 1620,
Schultheiß Sager, ein Herr bon ©rladj, ber trrtüm*
licbetmeife als Schultheiß HanS b. ©rtad) begeidjnet
ift (eine Sopie beftitbet ficß in ber Stabtbibliotbef),
gofua bon SRülinen, Sanbbogt bon BranbiS, unb bie
linberretcbe groeite ©attin beS Schuttheißen grang
Submig bon ©tladj, goßanttabon@raffertrieb. SiefeS
Bilb, eine gange gigur lebensgroß, im Befifee beS

Herrn SunStmalerS ©uStab bon Steiger, ift borgüglicß,
jebocß letber übermalt. Satiett ift eS bon 1621.

©benbott, bodj nut Bruftbitb, ift baS Bortrait ißreS
SDxanneS, jebenfalls, obmohl Ttidjt gegeidjnet, aucß

bon Saarburg. Bei Herrn Brofeffor Sted finbet
3
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der Decke schöne Holzgetäfer; die Fenster mit
Butzenscheiben und Glasgemälden versehen, das
Mobiliar auch hölzern und je nach Vermögen reich
geschnitzt. Wenn Bilder an der Wand hingen, waren
sie in einen etwas schweren schwarzen Rahmen
eingefaßt. Das ganze war nicht besonders hell und
rechtfertigte die zierlichen oft aus Hirschgeweihen
gebildeten Leuchter, die von der Decke herunterhingen.

Im Beginne des 17. Jahrhunderts, in den

20er Jahren, erschien ein fremder Künstler, Bar-
tolomeus von Saarburg oder Saarbrück,
ein Trierer, der in den Niederlanden sich ausgebildet
hatte und der van Dyck'schen Schule angehörte. Drei
Jahre seines Wanderlebens brachte er in Bern und
längere Zeit auch in Basel zu. Es sind mir mehrere
Bilder (auf Holz) bekannt, die wir seinem Pinsel
verdanken: Oberst Johann Jakob von Diesbach (bei Herrn
Robert von Dießbach) datiert 25. August 1620,
Schultheiß Sager, ein Herr von Erlach, der
irrtümlicherweise als Schultheiß Hans v. Erlach bezeichnet
ist (eine Kopie befindet sich in der Stadtbibliothek),
Josua von Mülinen, Landvogt von Brandis, und die

kinderreiche zweite Gattin des Schultheißen Franz
Ludwig von Erlach, Johanna von Graffenried. Dieses

Bild, eine ganze Figur lebensgroß, im Besitze des

Herrn Kunstmalers Gustav von Steiger, ist vorzüglich,
jedoch leider übermalt. Datiert ist es von 1621.

Ebendort, doch nur Brustbild, ist das Portrait ihres
Mannes, jedenfalls, obwohl nicht gezeichnet, auch

von Saarburg. Bei Herrn Profesfor Steck findet
3
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fidj baS Bilb feines gelehrten Borfabren, beS

©eneralcommiffärS ber melfdjen Sanbe, goßaittt
Sted, baS gewiß SaarburgS SBerf ift. gn ber
reichen Sammlung beS ScbtoffeS Sa Sarra
Sinb Betermann bon SBattenwpt, Sanbbogt bon
Sengburg, unb feine streite grau, SJcargaretba
bon SieSbadj, bon Saarburg gemalt. SBenn biefer,
mie eS beißt, brei gaßre in Bern gelebt hat, fo muß er
natürlich eine biet größere Saht gematt haben. Bon
biefen finb gemiß biete nodj borbanben, aber baS

gehlen beSRamenS oberRcottogrammS erfcßmert bie
Bestimmung. SBenn bie Radjridjt, bah ex mehrere
Schultheißen portraitiert hat, richtig ift, fo mirb
eS fid) um Stlhredjt Rcaituet unb Slntott bott ©raf*
fenrieb haubeln. ©ine berborragenbe Seiftung ift
jebenfalts baS ungegeidjnete Bortrait bon RiftanS
Sarelßofer, bem Bater beS gleicßnamigett Scßult*
beißen, baS im Sreppenßaufe ber Stabtbibliotßef
ßängt.

©ang befonberS fei auf fdjöne SinberportraitS
hingewiefen. SluS foftbaren, Steifen Sleibern, bie jebe

freie Bewegung gu bittbertt fdjeirten, mit überreichem
©olb* unb guwelenfchmud, btiden einen bie unfdjut*
bigeit ©eficßtcbett an, als ob Sie fremb wären in
ber rauhen friegetifdjen Seit, ©in ptächtigeS lebenS*

großes aucß wegen beS SoftümS febr merfWürbigeS
Bilb ift im Saale bon Burgiftein. ©S Stellt ben

fpätern Schultheißen (Smanuel bon ©raffenrteb bar
in ber Seit, ba ex ein junger Bage beS Surfürften
Sari Subwig bon ber Bfatg gu Heibetberg war. ©e*

geidjnet ift eS (bod) nidjt mehr gans lesbar) getS
©bar Hofftna 1651 ober 1653.
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sich das Bild seines gelehrten Borfahren, des
Generalcommissärs der welschen Lande, Johann
Steck, das gewiß Saarburgs Werk ist. Jn der
reichen Sammlung des Schlosses La Sarra
sind Petermann von Wattenwyl, Landvogt von
Lenzburg, und seine zweite Frau, Margaretha
von Diesbach, von Saarburg gemalt. Wenn dieser,
wie es heißt, drei Jahre in Bern gelebt hat, fo muß er
natürlich eine viel größere Zahl gemalt haben. Von
diesen sind gewiß viele noch vorhanden, aber das
Fehlen des Namens oder Monogramms erschwert die
Bestimmung. Wenn die Nachricht, daß er mehrere
Schultheißen portraitiert hat, richtig ist, so wird
es sich um Albrecht Manuel und Anton von
Graffenried handeln. Eine hervorragende Leistung ist
jedenfalls das ungezeichnete Portrait von Niklaus
Daxelhofer, dem Bater des gleichnamigen Schultheißen,

das im Treppenhause der Stadtbibliothek
hängt.

Ganz besonders sei auf fchöne Kinderportraits
hingewiesen. Aus kostbaren, steifen Kleidern, die jede

freie Bewegung zu hindern scheinen, mit überreichem
Gold- und Juwelenschmuck, blicken einen die unschuldigen

Gesichtchen an, als ob sie fremd wären in
der rauhen kriegerischen Zeit, Ein prächtiges lebensgroßes

auch wegen des Kostüms sehr merkwürdiges
Bild ist im Saale von Burgistein. Es stellt den

spätern Schultheißen Emanuel von Graffenried dar
in der Zeit, da er ein junger Page des Kurfürsten
Karl Ludwig von der Pfalz zu Heidelberg war.
Gezeichnet ist es (doch nicht mehr ganz lesbar) Fels
Char Soffino. 1651 oder 1653.



- 35 -
Bon biefer Seit an bermeßrt fidj bie

Saßl ber BortraitS. Sie fünftlerifdje Sätigfeit
nimmt gu, trenn auch banf ber SBirffamfeit frember
Sräfte. SBilbelm Stettier, ber beiannteSBap*
pen* unb Reüngenmaler (1643—1708), Stellt in feiner
Selbstbiographie bar, mie eS in Bern „altegeit biet*
mehr tapfere SriegSleute, als aber hochgelehrte
Sünftler unb Hanbmerfer gehabt; atfo baß man bon
langer Seit her genötigt war, grembe in bie Stabt
gu nehmen, fo gelehrt unb funftreicß man fie haben
fonnte; barunter banit aud) waren bie fürttefltcßen
SBerfmeifter Saniel Heins auS Stjrol unb Sein Sehr*
jünger unb Radjfolger gofepb Btep Oon Bafel,
bie nicßt nur gute Stein* unb Bilbßauer, Slrdjttectae
unb ©eometrae, fonbern audj fürtrefltdje SRaßter
gewefen; alfo baß gu ißrer Seit nidjt halb ein
SünStter in gtalien gereifet, ber nidjt bei ihnen gu*
gefprodjen, unb gur ©rlernung mehrerer SunSt eine

Setjtlang bep ihnen Sieh aufgehalten"1). SIlS foldje
nennt er ©onrab Rceper bon Süridj, SJtatrljäuS
Rcerian ben güngern bon granffurt unb gofepb
SBerner bon Bafel, bon oem nod) gu fprecßen Sein

Wirb.
Ser eben erwähnte BaSler gofepb Btepp

(1595—1642) hat in Bern mehrfache Spuren feiner
Sätigfeit bittterlaffen. Riebt nur War er ein biet*
befcbäftigter Slrcbtteft unb ©eometer, fonbertt aud)
ein SanbfdjaftSmaler, ber manchen Sluftrag erhielt.
Seine Sätigfeit als Bortraitift ift begweifett Wor*
ben, bodj Wohl mit Urtredjt: im Befifee ber ga*

') ^ofjann ffifpar f?üeßling ©efcfiidjte ber beftenffünft*
Ier in ber Sdjroetä, II, 100.
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Von dieser Zeit an vermehrt sich die

Zahl der Portraits. Die künstlerische Tätigkeit
nimmt zu, wenn auch dank der Wirksamkeit fremder
Kräste. Wilhelm Stettler, der bekannte Wappen-

und Münzenmaler (1643—1708), stellt in seiner
Selbstbiographie dar, wie es in Bern „allezeit
vielmehr tapfere Kriegsleute, als aber hochgelehrte
Künstler und Handwerker gehabt; also daß man von
langer Zeit her genötigt war, Fremde in die Stadt
zu nehmen, so gelehrt und kunstreich man sie haben
konnte; darunter dann auch waren die fürtreflichen
Werkmeister Daniel Heinz aus Tyrol und sein
Lehrjünger und Nachfolger Joseph Pley von Basel,
die nicht nur gute Stein- und Bildhauer, Architectae
und Geometrae, sondern auch fürtrefliche Mahler
gewesen; also daß zu ihrer Zeit nicht bald ein
Künstler in Italien gereiset, der nicht bei ihnen
zugesprochen, und zur Erlernung mehrerer Kunst eine

Zehtlang bey ihnen sich aufgehalten"^. Als solche

nennt er Conrad Meher von Zürich, Matthäus
Merian den Jüngern von Frankfurt und Joseph
Werner von Bafel, von oem noch zn sprechen sein

wird.
Der eben erwähnte Basler Joseph Plepp

(1595—1642) hat in Bern mehrfache Svuren seiner
Tätigkeit hinterlassen. Nicht nur war er ein
vielbeschäftigter Architekt und Geometer, sondern auch

ein Landschaftsmaler, der manchen Auftrag erhielt.
Seine Tätigkeit als Portraitist ist bezweifelt worden,

doch wohl mit Unrecht: im Befitze der Fa-

>) Johann Kaspar Fueßlins Geschichte der besten KUnst-
ler in der Schweiz, II, ÜB.
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milie bott SBattenwpt bon Habstellen ift ein Bilb*
niS einer Rt. b. SB. (Rcagbatena bon SBattentobi),
Waßrfdjeittlicß aus feinen, lefeten gaßren, baS als
SRaler Blepp nennt. Sagegen ift er nicßt ber Ur*
ßeber beS befannten großen in einer Sopie SlberliS
erhaltenen StabtplanS; bielmeßr ift biefer baS SBerf
beS jebem ©rübriS * Sammler befannten Supfer*
ftedjerS ©regor Sidinger auS ben gabren 1603 bis
1607, an baS fid) biefer machte, ttacbbem berfetbe
Slttftrag bem berühmten Rcarttn SJcartini erteilt,
aber nidjt ausgeführt worben war. Surg mag hier
aud) ber Sürdjer ©ottharb Ringgli (1575 bis
1635) erwähnt werben, ber bie gacabe beS Seit*
glodenS neu malte (bafür erhielt er baS Burger*
redjt) unb bier große, jefet im btftorifdjen Rcufeum
aufbewahrte Bilber für baS Rathaus berfertigte,
in benen bie ©rünbung ber Stabt bebanbelt war.
Sludj Sltbrecßt SauwS Wollen wir furg geben*
fen, ber gwifchen 1660 unb 1670 in Slquarell eine

Sammlung bon Slnfidjten berniSdjer SdjlöSfer an*
legte unb in Oel manchen Sanbfife berewigte.

SIlS RtflauS Seuenberger, bet Slnfüßrer ber
Bauern, gefangen genommen unb berurteilt worben
War, würbe fein Bilb bon ber Regierung berbteitet;
eS finb meßtfacße Stieße borßanben; et muß alfo
gematt worben fein — bon wem wiffen Wir nicßt;
einer ber Stiche ift baS SBerf beS wahrfcßeinlid)
Straßburgifcben SupferftedjerS Slbraham Slubrt) (über
ihn fiehe Sßieme, Slllg. SünStlerlerüon II. 230).

HanS gafob Süng, 1603 in Bern ge*
hören als Sohn beS wifeigen ©borweibelS gobann
gafob Süng, bodj in Brugg angefeffen, fefcte bie
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milie von Wattenwyl von Habstetten ist ein Bildnis

einer M. v. W. (Magdalena von Wattenwyl),
wahrscheinlich aus seinen letzten Jahren, das als
Maler Plepp nennt. Dagegen ist er nicht der
Urheber des bekannten großen in einer Kopie Aberlis
erhaltenen Stadtplans; vielmehr ist dieser das Werk
des jedem Exlibris-Sammler bekannten Kupferstechers

Gregor Sickinger aus den Jahren 1603 bis
1607, an das sich dieser machte, nachdem derselbe

Auftrag dem berühmten Martin Martini erteilt,
aber nicht ausgeführt worden war. Kurz mag hier
auch der Zürcher Gotthard Ringgli (1575 bis
1635) erwähnt werden, der die Fayade des

Zeitglockens neu malte (dafür erhielt er das Burgerrecht)

und vier große, jetzt im historischen Mufeum
aufbewahrte Bilder für das Rathaus verfertigte,
in denen die Gründung der Stadt behandelt war.
Auch Albrecht Kauws wollen wir kurz gedenken,

der zwischen 1660 und 1670 in Aquarell eine

Sammlung von Ansichten bernischer Schlösser
anlegte und in Oel manchen Landsitz verewigte.

Als Niklaus Leuenberger, der Anführer der
Bauern, gefangen genommen und verurteilt worden
war, wurde sein Bild von der Regierung verbreitet;
es sind mehrfache Stiche vorhanden; er muß also
gemalt worden sein — von wem wissen wir nicht;
einer der Stiche ist das Werk des wahrscheinlich
straßburgischen Kupferstechers Abraham Aubry (über
ihn siehe Thieme, Allg. Künstlerlexikon II. 230).

Hans Jakob Dünz, 1603 in Bern
geboren als Sohn des witzigen Chorweibels Johann
Jakob Dünz, doch in Brugg angesessen, setzte die
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Srabitton feines SebrerS Saarburg fort, ©r hat
1653 ben Brigabier gobann Rubolf Real) bon
Scßöftlanb gematt, ein Bruftbitb mit fdjönem So*
Stüm, baS bie (Srinnerung an bie SBaffentaten beS

30*jährigen SrtegeS wachruft (im Beftfee bon grau
bon Rtarj*bon SBagner).

Stile aber übertraf ber Basier gofepb SBer*
ner (1637—1710). gn Bern geboren, früh gu feiner
SluSbitbung nad) Bafel unb granffurt gebradjt, reifte
er lange in gtalien, wo er als Rciniaturmaler in
ßohem Slnfeßen ftanb, unb nadj BerfailleS, wo ißm
bie ©unft SubroigS XIV. unb beS gangen HofeS
lachte. Ueber Seutfcblanb unb gnnSbrud, woßtn man
ihn berufen, fam er 1682 nacß Bern gurüd. Hier
entfaltete er eine reiche Sätigfeit. Ramenttid) in
altegorifdjen Sarftellungen, Wie fie in granfreich
Beliebten, hat er fich bereinigt (Srtumpb ber Su*
genb unb ber ©erecbtigfett; bie Saftet ber ©ib*
genoffen), ©r malte Bilber für bie „Herne RatbS*
ftube", ben heutigen RegierungSratSfaal unb bie

Bennerfammer; er matte Sopraporten, Sotentang*
bilber für bie fdjöne gefdjntfete Stube beS SdjtoffeS
Soffen, unb mar audj als Rortraitift ungemein ge*
fdjäöt. Roch in ber allegorifcßen flaffifdjen Rcanier
ift baS große gamtttettgemälbe ber ©raffenrieb im
Saale beS SdjtoffeS Burgiftetn gehalten, gn ber
Stabrbibltotbef befinbet fidj nodj fein Selbftportratt,
ein anbereS größeres im SunStmufeum; nament*
lidji möchte icß aber baS BitbntS beS SefanS Hein*
ridj Hummet auS ber Sammlung ber ©eiStlidjen
(früher in ber Stabtbibliothef, nun im tbeolo*
gifchen Hörfaate ber Hocbfcbute) ermähnen, gm
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Tradition seines Lehrers Saarburg fort. Er hat
1653 den Brigadier Johann Rudolf May von
Schöftland gemalt, ein Brustbild mit schönem
Kostüm, das die Erinnerung an die Waffentaten des

30-jährigen Krieges wachruft (im Besitze von Frau
von May-von Wagner).

Alle aber übertraf der Basler Joseph Werner

(1637—1710). Jn Bern geboren, früh zu feiner
Ausbildung nach Basel und Frankfurt gebracht, reiste

er lange in Italien, wo er als Miniaturmaler in
hohem Ansehen stand, und nach Versailles, wo ihm
die Gunst Ludwigs XIV. und des ganzen Hofes
lachte. Ueber Deutschland und Innsbruck, wohin man
ihn berufen, kam er 1682 nach Bern zurück. Hier
entfaltete er eine reiche Tätigkeit. Namentlich in
allegorischen Darstellungen, wie sie in Frankreich
beliebten, hat er sich verewigt (Triumph der
Tugend und der Gerechtigkeit; die Laster der
Eidgenossen). Er malte Vilser für die „kleine Raths-
stube", den heutigen Regierungsratssaal und die

Vennerkammer; er malte Sopravorten, Totentanzbilder

für die schöne geschnitzte Stube des Schlosses

Toffen, und war auch als Portraitist ungemein
geschätzt. Noch in der allegorischen klassischen Manier
ist das große Familiengemälde der Graffenried im
Saale des Schlosses Burgistein gehalten. In der

Stadtbibliothek befindet sich noch sein Selbstportrait,
ein anderes größeres im Kunstmuseum: namentlich

möchte ich aber das Bildnis des Dekans Heinrich

Hummel aus der Sammlung der Geistlichen
(früher in der Stadtbibliothek, nun im theologischen

Hörsaale der Hochschule) erwähnen. Jm
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SunStmuSeum finb bie Bilber bon Sabib Sa*
lomo Stürter — eine große Stattliche gigur in
prächtigem Hamtfdj, bon 1685 — unb ber SBaabt*
tänberin groffarb. Sein Rame gog manchen jungen
SunStbefliffenen an unb fo grünbete er eine fleine
pribate SlfaDetnte, bie bietfache Slnregung bot. SluS

bem Seben ber Slnna SBafer ift befannt, maS SBerner

feinen Schülern mar1). 1695 roarb er als Hofmaler
unb Sireftor ber neuen Slfabemie nach Berlin be*

rufen; er lehrte aber nadj bem Sobe feines ©ön*
nerS, beS SRtntfterS bon Sanfelmann, nadj furgetn
mieber nadj Bern gurüd. SBernerS Schüler war aucß

Sabib le ©terc (1679—1738), ber in Bern ge*
borene Sohn beS StegelStedjerS ©abriel Ie ©lere,
eines gransofen. Sa biefer bielfeitige Realer aber

nur im SluSlanb wirfte unb Wir hier nichts bon
ihm gu befigen Schemen, braucht hier nicht Rt ehre reS

bon ihm gefagt gu werben.
SBernerS Bettgenoffe war gobann Süng

(1645 bis 1736), beS borbtn genannten HanS gafobS
Sohn, ber oft mit feinem Bater unb ©roßbater ber*
weeßfett worben ift, obwohl biefer ein guter Seichner
aßer fein Rortraitift War. ©r War Sehr bielfeitig,
er malte grudjt* unb Blnmenftüde, Sanbfdjaften,
BortraitS. Seine hefte Seit fino bie gahre 1680
bis 1700. ©ineS Seiner befannteften Biloer ift baS

ber neu geschaffenen Bibtiotßef*Sommiffion (1694),
baS fidj noch in ber Stabtbibliotßef beftnbet. Solche
©ruppenbitber waren bamalS febr beliebt: berRürn*

') $m ffünftleralbum be§ ffunftmufeumS ift eine fleine
ferjt feine Sleiftiftseidjnung ber Slnna äöafer non ber §anb
SBernerS.
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Kunstmuseum sind die Bilder von David Si-
lomo Stürler — eine große stattliche Figur in
prächtigem Harnisch, von 1685 — und der Waadt-
länderin Frossard. Sein Name zog manchen jungen
Kunstbeflissenen an nnö so gründete er eine kleine

private Akademie, die vielfache Anregung bot. Aus
dem Leben der Anna Wafer ist bekannt, was Werner
seinen Schülern war^). 1695 ward er als Hofmaler
und Direktor der neuen Akademie nach Berlin
berufen; er kehrte aber nach dem Tode seines Gönners,

des Ministers von Dankelmann, nach kurzem
wieder nach Bern zurück. Werners Schüler war auch

David le Clerc (1679—1738), der in Bern
geborene Sohn des Siegelstechers Gabriel le Clerc,
eines Franzosen. Da diefer vielseitige Maler aber

nur im Ausland wirke und wir hier nichts von
ihm zu besitzen scheinen, braucht hier nicht Mehreres
von ihm gesagt zu werden.

Werners Zeitgenosse war Johann Dünz
(1645 bis 1736), des vorhin genannten Hans Jakobs
Sohn, der oft mit seinem Vater und Großvater
verwechselt worden ist, obwohl dieser ein guter Zeichner
aber kein Portraitist war. Er war sehr vielseitig,
er malte Frucht- uno Blumenstücke, Landschaften,
Portraits. Seine beste Zeit sino die Jahre 168ll
bis 1700. Eines seiner bekanntesten Vilser ist das
der neu geschaffeneu Bibliothek-Kommission (1694),
das sich noch in der Stadtbibliothek befindet. Solche
Gruppenbilder waren damals sehr beliebt: der Nürn-

') Im Künstleralbum des Kunstmuseums ist eine kleine
sehr feine Bleistiftzeichnung der Anna Wafer von der Hand
Werners.
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berger gobann Sürer malte 1661 bie Ohm*
gelbfammer unb Sabib Sid (1655—1701 ober
102) Stellte einen „Saßliag im Bauamt" bar1). —
©ans beSonberS arbeitete Süns als Bortraittft. ©S

ift hier nicßt möglich, auf alte feine SBerfe auf*
merffam su machen; im Sunftmufeum hefinbet fidj
eine gange Saht gdj erwähne nur bie großen Bilb*
niffe ber Schultheißen gobann Slnton Sirdjberger
unb gobann Rubolf Sinner, ben Sanbbogt RiflauS
Robt bon gnterlafen (bei Herrn Slrcßiteften @. bon
Robt), fein Selbftportrait unb baS Seiner grau (im
Beftge ber gamilie beS t Herrn SlmabeuS b. Rcuralt).
Sind)1 erhielt er ben Sluftrag, ältere Schultheißen*
bilber su fopieren.

©ine Wenig befannte ©roße ift Slntonio Sa*
biib ober Sabibe aus Sugano, in Benebig ge*
hören in ben 80er ober 90er gabren beS 17. gabr*
buttberts. ©r hat fidj meift in Rom aufgehalten
unb hier gürftlichfeiten portraitiert. SaS allgemeine
SünStterteriion bon Ulrich Strieme (1913) Sagt bon
ihm VIII. 449: „Bilber Seiner Hanb Scheinen nidjt
befannt gu fein." Unb bod) gibt eS hier eines,
Bei Herrn Pon Sfdjarner im Rcoritton. Ser Berater
gobann gtiSdjing, Hetr bon Rümligen, ber burch
Seinen föSttidjen Bericht über feine gabrt nach

Sbonon gur Beglüdwünfdjung beS neuen SönigS
bon Sigitien (1715) befannt ift. Würbe 1726 in
StaatSgefdjäften nad) gtalien gefanbt. gn Rom ließ
er fich bon Sabib malen; furg barauf ftarb er in
Bifa.

gm SunftmuSeum ift ein Bitb beS Scßuttßei*

i) Slbgebilbet in E. u. Stobt, Sern im 17. 3al)rlmnbert.
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berger Johann Dürer malte 1661 die
Ohmgeldkammer und David Dick (1655—1701 oder
102) stellte einen „Zahltag im Bauamt" dar^). —
Ganz besonders arbeitete Dünz als Portraitist. Es
ist hier nicht möglich, auf alle feine Werke
aufmerksam zu machen; im Kunstmuseum befindet sich

eine ganze Zahl. Ich erwähne nur die großen Bildnisse

der Schultheißen Johann Anton Kirchberger
und Johann Rudolf Sinner, den Landvogt Niklaus
Rodt von Jnterlaken (bei Herrn Architekten E. von
Rodt), sein Selbstportrait und das seiner Frau (im
Besitze der Familie des f Herrn Amadeus v. Muralt).
Auch erhielt er den Auftrag, ältere Schultheißenbilder

zu kopieren.
Eine wenig bekannte Größe ist A n t o nio David

oder Davide aus Lugano, in Venedig
geboren in den 80er oder 90er Jahren des 17.
Jahrhunderts. Er hat sich meist in Rom aufgehalten
und hier Fürstlichkeiten portraitiert. Das allgemeine
Künstlerlexikon von Ulrich Thieme (1913) sagt von
ihm VIII. 449: „Bilder seiner Hand scheinen nicht
bekannt zu sein." Und doch gibt es hier eines,
bei Herrn von Tscharner im Morillon. Der Venner
Johann Frisching, Herr von Rümligen, der durch
feinen köstlichen Bericht über seine Fahrt nach

Thonon zur Beglückwünschung des neuen Königs
von Sizilien (1715) bekannt ist, wurde 1726 in
Staatsgeschäften nach Italien gefandt. Jn Rom ließ
er sich von David malen; kurz darauf starb er in
Pisa.

Im Kunstmuseum ist ein Bild des Schulthei-

') Abgebildet in E. v. Rodt, Bern im 17. Jahrhundert.
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ßeu HieronpmuS bon ©rladj, bon bem man ber*
mutet ßat, eS Stamme bon Rigaub. Slber bie Slrt
Sowohl Wie bie seitlichen UmStänbe Sprechen ba'
gegen. Rtebr frangöfifdjen (Stnftuß Perrät ein
Sehr SdjöneS Bitb beSfelben Herrn bon ©rladj aus
bex Seit, ba ex ein junger Offigier im Sienfte bex

Srone bon granfreicß war (in meinem Befifee).

©ottfrieb Schatten, 1643 in Sortrecbt
geboren, war ein SJceifter ber feinen ©enrematerei,
Bortraitift unb aucß Rabierer. Ramentlidj liebte
er Sicbteffefte unb Stellte manchen mit einer Setse
obet einet gadet bar. ©r hat Sich hauptsächlich in
©ngtanb aufgehalten, gn feiner nieberlänbifcßen
Heimat hat er 1703 ©abriet grifebing, beS Schult*
heißen Sohn, gematt, ber bort Hauptmann im
Sienfte ber ©enetalftaaten war.

Stueh bie SünStlerfamttie ber RooS ift bei uns
bertreten. geh beule hier weniger an ben befannten
Sierntaler goßann Heinrich als an feinen jüngeren
Bruber, ben Realer unb Rabierer Sbeobor RooS
(geb. 1638 in Bkfel). ©r matte — biStortfcbe,
lanbfdjafttidje unb Sterbtiber, fomie BortraitS — an
ben meisten beütfdjen Höfen. ©ineS feiner SBerfe

hängt in ber prädjtigen Halle beS SdjloffeS Sa

Sarra; eS Stellt bie befannte grau Katharina
Berregau£*bon SBattenmtjf in reichem frtegerifcbeit
Sdjmude bar. ©eseidjnet ift eS S. RooS (S unb R
berfeßtungen) feett 1674. Herr bon Rcanbrot war fo
freunblidj, mir biefe Slngahen su machen.

Sluf ben Rortrait* unb Hiftorienmater goßann
gafob RolloS, ben Sohn beS Berliner Supfer*
Stechers Beter Rollos, war Herr Bfarrer Brofeffor

- 40 -
ßen Hieronymus von Erlach, von dem man
vermutet hat, es stamme von Rig and. Aber die Art
sowohl wie die zeitlichen Umstände sprechen

dagegen. Mehr französischen Einfluß verrät ein
sehr schönes Bild desselben Herrn von Erlach aus
ber Zeit, da er ein junger Offizier im Dienste der
Krone von Frankreich war (in meinem Besitze),

Gottsried Schalken, 1643 in Dortrecht
geboren, war ein Meister der feinen Genremalerei,
Portraitist und auch Radierer. Namentlich liebte
er Lichteffekte und stellte manchen mit einer Kerze
oder einer Fackel dar. Er hat sich hauptsächlich in
England aufgehalten. In seiner niederländischen
Heimat hat er 1703 Gabriel Frisching, des Schultheißen

Sohn, gemalt, der dort Hauptmann im
Dienste der Generalstaaten war.

Auch die Künftlerfamilie der Roos ist bei uns
vertreten. Ich denke hier weniger an den bekannten
Tiermaler Johann Heinrich als an seinen jüngeren
Bruder, den Maler und Radierer Theodor Roos
(geb. 1638 in Wesel). Er malte — historische,
landschaftliche und Tierbilder, sowie Portraits — an
den meisten deutschen Höfen. Eines seiner Werke
hängt in der prächtigen Halle des Schlosses La
Sarra; es stellt die bekannte Frau Catharina
Perregaux-von Wattenwyl in reichem kriegerischen
Schmucke dar. Gezeichnet ist es T. Roos (T und R
verschlungen) fecit 1674. Herr von Mandrot war so

freundlich, mir diese Angaben zu machen.

Auf den Portrait- und Historienmaler Johann
Jakob Rollos, den Sohn des Berliner Kupferstechers

Peter Rollos, war Herr Pfarrer Professor
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©buarb Bäbler fo freunblidj, mich aufmerffam su
machen. Bon Rollos Stammt ber ©ntwurf beS ©rab*
mals beS 1699 berftorbenen Schultheißen Sigmunb
bon ©rlach in Spies. SBilhelm Stettier fpricbt bon
ihm in feiner Selbstbiographie. RoltoS Wäre ein
guter SünStter geworben, wenn er mehr Selbstsucht
geübt hätte, ©r trieb fich in unferm Santone herum
nnb fanb bei Rcurten einen etenben Sob. BortraitS
feiner Hanb habe ich nocß feine gefeßen.

9lm Sdjtuffe biefeS SlbfchnitteS mag ein 1696

bon einem Ungenannten berfertigteS, mehr merf*
WürbigeS als Schönes Bilb eines SinbeS erwähnt
werben: eS fi&t im freien, im leichten Hembcßen
bie glöte tn ber Hanü; ben Hiutergrunb hübet eine

gebirgige ©egenb mit einem SBafferfatt; auf einer
Bergfpifee erhebt ficß ber BegafnS. Saut SBappen
unb gnitiaten ift baS Sinb ein S. H- Sombacß. (SS

bürfte ber fpätere SalsmagasinberWalter Samuel
Sombacß bon Oujonet (gehören 1693) fein (baS etmaS

befdjäbtgte Bilb beStht gräulein ©. b. SRutacb).

SBenn Srüher bieSunSt in Bern feinen gtüdlicßen
unb günstigen Boben gehabt hatte, So mar baS in ber
golge nicht mehr ber galt SBaS brachte baS 18.

gabrbunbert nicht altes ReueS! Bolitifdje Befreiung
bon bem erbrüdenben ©influffe granfretcßs, grei*
ßeit im gefettfcßaffliehen Seben, ein ungegwun*
genereS SBefen ibtS in bie ßödjften Sreife; bie alten
bnnfeln gefchnijjten ©etäfer betfdjmanben; heitere
Räume, weiß bematt, mit großen genftern würben
beborgugt. Sa fann auch., waS an ber SBanb hängt.
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Eduard Bähler so freundlich, mich aufmerksam zu
machen. Von Rollos stammt der Entwurf des Grabmals

des 1699 verstorbenen Schultheißen Sigmund
von Erlach in Spiez. Wilhelm Stettler spricht von
ihm in seiner Selbstbiographie. Rollos wäre ein
guter Künstler geworden, wenn er mehr Selbstzucht
geübt hätte. Er trieb sich in unserm Kantone herum
und fand bei Murten einen elenden Tod. Portraits
seiner Hand habe ich noch keine gefehen.

Am Schlüsse dieses Abschnittes mag ein 1696

von einem Ungenannten verfertigtes, mehr
merkwürdiges als schönes Bild eines Kindes erwähnt
werden: es sitzt im freien, im leichten Hemdchen
die Flöte m der H ano; den Hintergrund bildet eine

gebirgige Gegend mit einem Wasserfall; anf einer
Bergspitze erhebt sich der Pegasus. Lant Wappen
und Initialen ist das Kind ein S.H, Lombach. Es
dürfte der spätere Salzmagazinverwalter Samuel
Lombach von Oujonet (geboren 1693) sein (das etwas
beschädigte Bild besitzt Fräulein G. v. Mutach).

Wenn früher die Kunst in Bern keinen glücklichen
und günstigen Boden gehabt hatte, so war das in der
Folge nicht mehr der Fall. Was brachte das 18.

Jahrhundert nicht alles Neues! Politische Befreiung
von dem erdrückenden Einflüsse Frankreichs, Freiheit

im gesellschaftlichen Leben, ein ungezwungeneres

Wesen bis in die höchsten Kreise; die alten
dunkeln geschnitzten Getäfer verschwanden; heitere
Räume, weiß bemalt, mit großen Fenstern wurden
bevorzugt. Da kann auch, was an der Wand hängt,
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nidjt mehr in fdjroere fcbroarge Rahmen1) eingefaßt
fein. Slnch hier gefällt ein anberer Son: borneßm
ßeht fidj auf ber roeißen SBanb eine reicher gefcbnifete
bergolbete Seifte ab. Unb erft bie Rcobe! Sie fcßroeren

Steifen eng einfcßnürenben Steiber mürben berbannt.
SBaS gur Seit beS leicßtfertigen Regent begonnen
mar, fe&te fid) fort, als baS gierlicße Rofoffo fieg*
reidj einbrang, ßübfcfje Buberföpfcben, auSgefdjnit*
tene Sleiber, SebäferStäbe, fröhliche Spiele. Sie
Herren trugen feine Slllongeperüden meßr; ißre Stet*
bung, menn audj reicß unb foftbar, mar bequemer.
Sie Schweren Rüstungen berfebwinben, unb an ber
Seite hängt ein ©atanterie*Segen. Ser fteibSatne
Sreifptftbut fommt auf. Stiles atmet ein heiteres
SBefen unb fröhliche Suft. Rcan empfinbet greübe
an ber Ratur, genießt bie Sänolichfett unb fängt
an, bie Schönheit ber Berge gu empfinben.

Sa muß aud) bie SunSt gebeißen. Sie fommen
je länger je meßr, bie Rceifter ber gatbe unb beS

feinen Stichels, unD nehmen in Rfenfchen unb
lieblichen ©egenben ihre Borwürfe. Sie fommen
auS ben anbern SdjweigerftäDten, aus Seutfdjlanb,
fogar bon ber SBafferfante, aus Böhmen unb bon
jenfeitS ber Sltpen. ©S ift ihnen angenehm unb
wohl in Bern. Bor bem ©nbe beS gabrbunbertS
ift eS ein ganger SreiS, ber in greunbfdjaft unbSBett*
eifer betfammen ift. Slfle haben ihre greübe an ihrem
SBirfen; wer eS nur betmag, begeugt fie unb bie hohe

Obrigfeit fargt nicht mit Stipenbien für bie biel*
berfpreeßenben SünStler. Sluffaltenb ift babei, wie

') Sloctj nergeicljnet ^otjann Stubolf §uber fdjtoarge (ge=

beigte) Stammen, bie er für mandje $ortrait§ gu liefern b/ütte.
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nicht mehr in schwere schwarze Rahmens eingefaßt
sein. Auch hier gefällt ein anderer Ton: vornehm
hebt sich auf öer weißen Wand eine reicher geschnitzte

vergoldete Leiste ab. Und erst die Mode! Die schweren

steifen eng einschnürenden Kleider wurden verbannt.
Was zur Zeit des leichtfertigen Regent begonnen

war, fetzte sich fort, als das zierliche Rokokko
siegreich eindrang, hübsche Puderköpfchen, ausgeschnittene

Kleider, Schäferstäbe, fröhliche Spiele, Die
Herren trugen keine Allongeperücken mehr; ihre
Kleidung, wenn auch reich uud kostbar, war bequemer.
Die schweren Rüstungen verschwinden, und an der
Seite hängt ein Galanterie-Degen. Der kleidsame
Dreispitzhut kommt auf. Alles atmet ein heiteres
Wesen und fröhliche Lust. Man empfindet Freude
an der Natur, genießt die Ländlichleit und fängt
an, die Schönheit der Berge zu empfinden.

Da mnß auch die Kunst gedeihen, Sie kommen
je länger je mehr, die Meister der Farbe und des

feinen Stichels, und nehmen in Menschen und
lieblichen Gegenden ihre Borwürfe. Sie kommen
aus den andern Schweizerstädten, aus Deutschland,
sogar von der Wasserkante, aus Böhmen und von
jenseits der Alpen, Es ist ihnen angenehm und
wohl in Bern, Vor dem Ende des Jahrhunderts
ist es ein ganzer Kreis, der in Freundschaft und Wetteifer

beisammen ift. Alle haben ihre Freude an ihrem
Wirken; wer es nnr vermag, bezeugt sie und die hohe

Obrigkeit kargt nicht mit Stipendien für die

vielversprechenden Künstler. Auffallend ist dabei, wie

') Noch verzeichnet Johann Rudolf Huber schwarze
(gebeizte) Rahmen, die er für manche Portraits zu tiefern hatte.
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roenig frangöfifcbe Realer hei uns roirfen. Somit
folt nidjt gefagt fein, Daß ber ©influß ber fran*
göfifdjen Sunft ein geringer gewefen Wäre; benn wer
eS trgenbmie bermodjte, reifte nach gtalien unb
granfreidj.

gobann ©rimm (1675—1747) mag guerft
genannt Sein, ber aus Burgborf in SBernerS Sdjule
fam unb SRiniaturen unb BortraitS matte, ©r grün*
bete felbft eine Seidjenfdjute, gu ber fid) unter anbern
ber junge Slberti einfanb. ©r hat aud) Sanbfdjaften
gemalt uno berfertigte bk SBappentafet, bie. baS

Simmer beS OberbibliotßefarS febmüdt, baS fünft*
botle SBerf, baS guerft megen einiger Reuerungen
So großes Rcißfatten erregte. SaS Sunftmufeum be*

fiht baS BaSteil*Bortrait beS 85jährigen gobann
Süng, baS ©rimm 1730 gemalt ßat.

„SBenn idj bie SBanberung ber Seelen beS Bh5
tbagoraS glaubte, So mürbe idj für gewiß annehmen,
baß bie Seele beS Sintoretto ober Rcerigi ben

ßorpuS beSjenigen SünftterS wieberum belebt habe,
ben id) jefet gu beschreiben gebenfe." So leitete güeßti
in feiner „©efdjidjte ber heften Sünftter in ber

Schweig" bie Biographie gobann Rubolf Hu*
herS ein. gn Bafel 1668 geboren, ein Schüler
gofepb SBernerS, bilbete er fidj in langen Reifen
in gtalien unb granfreidj auS. Su ©nbe DeS gabr*
hunbertS in bie Heimat gurüdgefebrt, genoß er be*

reitS hohes Slnfebett urtb eS fehlte nicßt an Slufträgen
unb bertodenben Slnerbietungen in Seutfdjlanb. SIlS

ein Rlann bon Ruf fieberte er nach Bem über,
Wo er gute greünbe befaß. Huber, ber feine ©e*
mälbe mit gangem Ramen ober ben berfebtungenen
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wenig französische Maler bei uns wirken. Damit
soll nicht gesagt fein, saß der Einfluß der
französischen Kunst ein geringer gewesen wäre; denn wer
es irgendwie vermochte, reiste nach Italien und
Frankreich.

Johann Grimm (1675—1747) mag zuerst
genannt sein, der aus Burgdorf in Werners Schule
kam und Miniaturen und Portraits malte. Er gründete

selbst eine Zeichenschule, zu der sich unter andern
der junge Aberli einfand. Er hat auch Landschaften
gemalt und verfertigte die Wappentafel, die das
Zimmer des Oberbibliothekars schmückt, das kunstvolle

Werk, das zuerst wegen einiger Neuerungen
so großes Mißfallen erregte. Das Kunstmuseum
besitzt das Pastell-Portrait des 85jährigen Johann
Dünz, das Grimm 1730 gemalt hat.

„Wenn ich die Wanderung der Seelen des

Pythagoras glaubte, so würde ich sür gewiß annehmen,
daß die Seele des Tintoretto oder Merigi den

Corpus desjenigen Künstlers wiederum belebt habe,
den ich jetzt zu beschreiben gedenke." So leitete Füeßli
in seiner „Geschichte der besten Künstler in der

Schweiz" die Biographie Johann Rudolf
Hubers ein, Jn Basel 1668 geboren, ein Schüler
Joseph Werners, bildete er sich in langen Reisen

in Italien und Frankreich aus. Zu Ende des
Jahrhunderts in die Heimat zurückgekehrt, genoß er
bereits hohes Ansehen und es fehlte nicht an Aufträgen
und verlockenden Anerbietungen in Dentschland. Als
ein Mann von Ruf siedelte er nach Bern über,
wo er gute Freunde besaß. Huber, der seine
Gemälde mit ganzem Namen oder den verschlungenen
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gnitiaten g. H- R- weift in dorso geicßnete, war
nodj in baroden Srabitionen groß geworben, ©r
mar ungemein fruchtbar — bis 1718 hat er an
bie 1300 Bilber berferttgt, — unb ebenfo bielfeitig:
er malte BortraitS, etngelne giguren unb ©ruppen,
mpthotogifdje unD ßiftortfcße Sarftellnngen, Sanb*
fcßaften, Blumen, Siere; er itluftrierte, fopierte,
reftaurterte. ©r matte RctniaturportraitS, bie in
Sapfetn, „SahagSbijen" unb namentlich in Slrm*
bänber gefaßt würben, ©r geicßnete unb malte SBap*
Pen, für Siegel unb ©laSgemälbe, bon benen baS

befanntefte („ein getcßnung gemacht: baS bernifcße
Reicß mit H- Scßultßetßen, Sedetmetfter unb Benner
SBappen, 11 Sßaler, 7 bagen, 2 Pfennig") 1705 für
bie Sirdje bon HeimiSmpl ausgeführt würbe. Seich*

nung unb ©laSgemälbe befinben fidj nun im ßtfto*
rifdjen Rcufeum. SIlS ber Sanbbogt Branbolf ©gger
beauftragt würbe, baS 1710 befdjtoffene neue offi*
giette SBappenbucß' gu malen, ba war eS wieberum
Huber, ber ißm half „Herrn Branbolf (Sgger (1711)
ein geidjttung mit SBafferfarben gemaßtt, baS SBap*

penbudj ber regimentSfeßigen burger ber Statt Bern,
4 Sbater". Biettetcbi ift baS Sitetbtatt beS BanbeS
Mss. Hist. Helv. XXV. 35, ber bor gwei gahren bon
gräulein g. b. ©inner ber Stabtbtbtiotbef gefcbenft
Worben ift, bon feiner Hanb.

Sodj Weitaus in erfter Sinie war Huber Bor*
traitift. Ueber feine SBerfe finb Wir burd) ihn felbft
genau unterrichtet. SaS „Regifter ber ©ontrafeit,
fo geh nach bem Seben gemaßlbt habe bon anno
1683 fambt ber Slrbeit" ift erßatten; mit 1718
ßört eS alteroingS auf. SaS Sunftmufeum bon SBtn*
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Initialen I. H. R. meist in àorso zeichnete, war
noch in barocken Traditionen groß gewordm. Er
war ungemein fruchtbar — bis 1718 hat er an
die 1300 Bilder verfertigt, — und ebenso vielseitig:
er malte Portraits, einzelne Figuren und Gruppen,
mythologische und historische Darstellungen,
Landschaften, Blumen, Tiere: er illustrierte, kopierte,
restaurierte. Er malte Miniaturportraits, die in
Kapseln, „Tabagsbixen" und namentlich in
Armbänder gefaßt wurden. Er zeichnete und malte Wappen,

für Siegel und Glasgemälde, von denen das
bekannteste („ein Zeichnung gemacht: das bernische
Reich mit H. Schultheißen, Seckelmeister und Venner
Wappen, 11 Thaler, 7 bazen, 2 Pfennig") 1705 für
die Kirche von Heimiswyl ausgeführt wurde. Zeichnung

und Glasgemälde befinden sich nun im
historischen Museum. Als der Landvogt Brandolf Egger
beauftragt wurde, das 1710 beschlossene neue
offizielle Wappenbuch! zu malen, da war es wiederum
Huber, der ihm half „Herrn Brandolf Egger (1711)
ein zeichnung mit Wasserfarben gemahlt, das Wap-
pmbuch der regimmtsfehigen burger der statt Bern,
4 Thaler". Vielleicht ist das Titelblatt des Bandes
Nss. Hist. Lelv. XXV. 35, der vor zwei Jahren von
Fräulein I. v. Sinner der Stadtbibliothek geschenkt

worden ist, von seiner Hand.
Doch weitaus in erster Linie war Huber

Portraitist, Ueber seine Werke sind wir durch ihn selbst

genau unterrichtet. Das „Register der Contrafeit,
so Ich nach dem Leben gemahldt habe von anno
1683 sambt der Arbeit" ist erhalten: mit 1718
hört es alleroings auf. Das Kunstmuseum von Win-
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ierthur, in bem eS aufbewahrt wirb, war fo freünb*
lieb, eS mir angubertrauen. Huber bezeichnete barin,
Wo, wann, wen, auf maS für Stoff (Sud) ober
Supfer) unb sn Welchem BretS er matte, er bergaß
babei aud) nicht über bie Begahlung Buch gu füb*
ren. Rcan fießt, eS ift eine föfttiebe Quelle. „SaS
erfte conterfeit War mein SDcütterlein." 1684 fam
er nad) Bern, alfo 16jäßrtg. Ser Slnfang ift be*

feßeiben, er matt Hanbwerter unD feine Rretfe finb
billig, meift 4 Sßaler. gm folgenben gaßre gog er
Weiter, um erft 1702 wieDersufommen unb 30 gaßre
ßier su bleiben.

ffiiS 1718 bot ex 400 BortraitS in Bern
gemalt, meßr als irgenb ein anberer SünStler.
Reit ber gansen Stabt war er befannt. Run
Waren eS nicßt meßr einfache Seute, bie er
malte, fonbern alle Rcagiftrate unb Offigiere
mit ißren grauen (merfwürbigerweife wenig Sin*
ber); man ferore fragen, wen er nicßt gematt
hat. Slucb bie fteraben ©efanbten, St. Saphorin,
Runfet, Herwart Stantjan, RMIarebe, ber fransö*
fifche Botfdjafter knt Suc Wollten fidj bon ihm malen
laffen, unb ber potnifdje ©eneral be RMlerarca,
biefer hoeß su Roß. Sa fonnten aucß bie Breife
Steigen; betrugen fte im Surcbfcbmtt 11 Sbaler, So

berlangte er für Die Bilber beS Schultheißen üma'
nuel b. ©raffenrieD 25, gobann Rubolf Sinner
22, grifdjing 30 unb bie ©enerate beS Bilmerger*
friegS grtfcßtng, Sfcßarner unb bon SieSbadj 37

Sßaler, 15 basen (1713), SRanuel 30 Sßaler (1711).
SBenn Dagegen eine Samtnersofe (Rr. 529) fidj mel*
bete, fam fie mit einem fleinen Breife babon nnb
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terthur, in dem es aufbewahrt wird, war so freundlich,

es mir anzuvertrauen. Huber verzeichnete darin,
wo, wann, wen, auf was für Stoff (Tuch oder
Kupfer) und zu welchem Preis er malte, er vergaß
dabei auch nicht über die Bezahlung Buch zu führen.

Man sieht, es ist eine köstliche Quelle. „Das
erste conterfeit war mein Mütterlein," 1684 kam

er nach Bern, also 16jährig. Der Anfang ist
bescheiden, er malt Handwerker und seine Preise sind
billig, meist 4 Thaler. Jm folgenden Jahre zog er
weiter, um erst 1702 wiederzukommen und 30 Jahre
hier zu bleiben.

Bis 1718 hat er 400 Portraits in Bern
gemalt, mehr als irgend ein anderer Künstler.
Mit der ganzen Stadt war er bekannt. Nun
waren es nicht mehr einfache Leute, die er
malte, sondern alle Magistrate und Offiziere
mit ihren Frauen (merkwürdigerweise wenig
Kinder); man konnte fragen, wen er nicht gemalt
hat. Auch die fremden Gefandten, St. Savhorin,
Runkel, Herwart Stanyan, Mellarede, der französische

Botschafter m Luc wollten sich von ihm malen
lassen, und der polnische General de Mellerarca,
dieser hoch zu Roß. Da konnten auch die Preise
steigen: betrugen sie im Durchschnitt 11 Thaler, so

verlangte er für die Bilder des Schultheißen Emanuel

v. Graffeuried 25, Johann Rudolf Sinner
22, Frisching 30 und die Generale des Vilmerger-
kriegs Frisching, Tscharner und von Diesbach 37

Thaler, 15 bazen (1713), Manuel 30 Thaler (1711).
Wenn dagegen eine Kammerzofe (Nr. 529) sich

meldete, kam sie mit einem kleinen Preise davon und
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ben Sammerbiener Ronbo beS fransöfifcßen Bot*
fdjafterS matte er gratis, ©in großes gamilienbilb,
Wie er eS 1706 in Bafel malte, fam bafür auf 104
Sbaler gn Stehen, gm September 1714 fanb er ficß

gu Baben ein, roo er bie Songreßgefanbten malte
(Rr. 785): „©in groß Stud gemabli angefangen,
barauf fotgenbe 8 Konterfeit gefommen, ©rftltcb ber
Brinfe ©geniuS, ©raf ©raß unb ©raf bon Sebl*
lern, her bon Benbenrubt, febfferlicßer SecretariuS,
gtem Le Margall de Villar unb Le Comte du
Luc, Monsr de St. Conte unb Monsr du Teillie,
Secretere du Roy, 100 Sßaler." SRan roetß nidjt,
mo biefeS Bitb ßingeloinmen ift.

gaft in jebem Bernerßaufe finbet man einen

Huber. gn ber Stabtbtbttotbcf finb bon ihm ge*

malt, abgefeben bon ben ©eneralen: bie Schutt*
ßeißen gobann Rubolf Sinner 1703, ©mannet bon
©raffenrieb 1703, gobann griebricb SBillabing 1710,
gobann Samuel grifcbing 1716 („gbro ©naben
h- Sdjufbtb. grüfdjtng, groß auf bie Btbtiobedj ge*

mahlt orriginatl"), ©hriftoph Steiger 1720, Hieronp*
muS bon ©rladj 1725 (biefeS mürbe oft fopiert).
Bon ber Hatter*SluSftellung her befannt ift baS hüb*
Sehe Bilb beS SicbterS mit ben Sllpen im Hinter*
grunbe (im Befihe ber gamilie Seerteber). UeberauS

anfpredjenb ift baS Bortrait beS fpätern Schutt*
ßeißen Sllbredjt griebridj bon ©rladj im Befiije beS

Herrn ©uftab bon Steiger; ber junge Herr ift in
feinem gansen fcbönen unb geminnenben SBefen bar*
gefteltt. (HuberS Slutorfchaft ift febr roabrfeheintieb;
bie gnfeßrift in dorso ift aber nidjt meßr beutlidj).
©benfo gefällig ift baS ungeseidjttete Bortrait ber
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den Kammerdiener Rondo des französischen
Botschafters malte er gratis. Ein großes Familienbild,
wie er es 1706 in Basel malte, kam dafür auf 104
Thaler zu stehen. Jm September 1714 fand er sich

zu Baden ein, wo er die Kongreßgesandten malte
(Nr. 785): „Ein groß Stuck gemahlt angefangen,
darauf folgende 8 Konterfeit gekommen. Erstlich der
Printz Egenius, Graf Graß und Graf von Sehllern,

her von Bendenrudt, keysserlicher Secretarius,
Item I^s Nai-Agll 6s Viilar und I^s (üomts àu
Im«, Nongr cis 8t. lüonts und Nons^ àu Willis,
8scrstsrs àu Roz^, 100 Thaler." Man weiß nicht,
wo dieses Bild hingekommen ist.

Fast in jedem Bernerhause findet man einen
Huber, Jn der Stadtbibliothek sind von ihm
gemalt, abgesehen von den Generalen: die Schultheißen

Johann Rudolf Sinner 1703, Emanuel von
Graffenried 1703, Johann Friedrich Willading 1710,
Johann Samuel Frisching 1716 („Jhro Gnaden
h, Schuldth, Früsching, groß auf die Bibliodech
gemahlt orriginall"), Christoph Steiger 1720, Hieronymus

von Erlach 1725 (dieses wurde oft kopiert).
Von der Haller-Ausstellung her bekannt ist das hübsche

Bild des Dichters mit den Alpen im Hintergrunde

(im Besitze der Familie Zeerleder). Ueberaus
ansprechend ist das Portrait des spätern Schultheißen

Albrecht Friedrich von Erlach im Besitze des

Herrn Gustav von Steiger: der junge Herr ist in
seinem ganzen schönen und gewinnenden Wesen
dargestellt. (Hubers Autorschaft ist fehr wahrscheinlich:
die Inschrift in clorso ist aber nicht mehr deutlich).
Ebenso gefällig ist das ungezeichnete Portrait der
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anmutigen grau beS Spätem Beraters griebridj
Rcatj, geb. SBurStemberger (bei Herrn (Sugett bon
Büren), baS icß Huber gufpredjen möchte. SBie biete
anbere gäbe eS nod), bie genannt su roerben ber*
bienten. SBo baS Bilb beS preußtfchen HofmarfchattS
Sigmunb bon Krlad) (1710), ben auch BeSne gemalt
hat, hingefommen ift, roetß idj nidjt su fagen.

Bon Bern machte Huber Slbftedjer nach Solotburn,
SauSanne unb Reuenburg, öfters nadj Bafel unb
Sübbeutfdjtanb, too er eine Reihe bon gürftlicbfetten
sn malen befam. gn hohem Sllter (1738) Suchte er
roieber Seine baSlertfcbe Heimat auf unb ftarb ba*
felbft 1748.

„RiemalS," fcbreibt güeßli, „hat ein Realer
einen leidjtern, einen meisterhaftem Binfet geführt
als unfer Huber. ©r mahlte mit einer rounber*
baren Sedßeit unb roar in ber garbe auSneßmenb

ftarf, bofl geuer. SllleS lebt in feinen SBerfen unb
fein ©eift ift su allem fähig, aber audj gu ßifeig,

um alles auSgufüßren. gcß ßabe ©emälbe bon ißm
gefeßen, bie jebem Rcabler in ber SBelt ©ßre ma'
ä)en roürben. Bep bieten aber hat man Rtübe, fie
für HuberS Slrbeit gu erfennen. Rur ber unnacßaßm*
ließe fede Rinfel berrätß benfelben."

HuberS Rame hatte bis in feine lefeten gahre
einen fo guten Slang, bah mancher junge Sünft*
Ier bei ihm gn lernen roünfdjte. So nahm ber
Rceifter auch ben fleißigen SBintertburer gobann
Ulrich Scbellenberg (1709—1795) gu fich auf,
ben er fo lieb getoann, bah er ihm bie Hanb feiner
Socßter nicßt berfagte. Scßellenberg, febr bielfeitig
Begabt, aber nicht SlußerorbentticbeS leiftenb, arbei*
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anmutigen Frau des spätern Venners Friedrich
May, geb. Wurstemberger (bei Herrn Eugen von
Büren), das ich Huber zusprechen möchte. Wie viele
andere gäbe es noch, die genannt zu werden
verdienten. Wo das Bild des preussischen Hofmarschalls
Sigmund von Erlach (1710), den auch Pesne gemalt
hat, hingekommen ist, weiß ich nicht zu sagen.

Von Bern machte Huber Abstecher nach Solothurn,
Lausanne und Neuenburg, öfters nach Basel und
Süddeutschland, wo er eine Reihe von Fürstlichkeiten
zu malen bekam. In hohem Alter (1738) suchte er
wieder seine baslerifche Heimat auf und starb
daselbst 1748.

„Niemals," schreibt Füeßli, „hat ein Maler
einen leichtern, einen meisterhaftern Pinsel geführt
als unser Huber. Er mahlte mit einer wunderbaren

Keckheit und war in der Farbe ausnehmend
stark, voll Feuer. Alles lebt in seinen Werken und
sein Geist ist zu allem fähig, aber auch zu hitzig,
um alles auszuführen. Ich habe Gemälde von ihm
gefehen, die jedem Mahler in der Welt Ehre
machen würden. Bey vielen äber hat man Mühe, sie

für Hubers Arbeit zu erkennen. Nur der unnachahmliche

kecke Pinsel verräth denselben."
Hubers Name hatte bis in seine letzten Jahre

einen so guten Klang, daß mancher junge Künstler

bei ihm zu lernen wünschte. So nahm der
Meister auch den fleißigen Winterthurer Johann
Ulrich Schellenberg (1709—1795) zu sich auf,
den er so lieb gewann, daß er ihm die Hand seiner
Tochter nicht versagte. Schellenberg, sehr vielseitig
begabt, aber nicht Außerordentliches leistend, arbei-
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tele in ben 30er gabren in Bern (bon ihm finb
bie BortraitS ber beiben fteinen Sinber, roobl ber

gamilie Stürter, in ben fcbroeren, geblümten Roden,
im SunStmuSeum, gematt 1732) unb lehrte nach
SBintertbur surüd, roo fein geringerer als Slnton
©raff fein Schüler mürbe.

©r hatte im Slnfang Rcübe gehabt, in Bern
guß su faffen. Sen Slufenthalt wollte man ihm
laut Rcanuat ber Burgerfammer bon 1731 nicht
bewilligen, „bis man bon altbiefigen Burgeren bon
gleicher Sunft Werbe bernommen haben, ob Sie Seiner*

halben einiebe befebwerb borguwenben babinb." Radj
acht Sagen entfprad) man Seinem SBunSdje, „mit
ber ernftßafften gnfinuation jebodj, bah er fich ber

glaebmaferet enthatte, bamit allßiefige Reeifterfdjaft
nicht Urfaeh babinb, miber ihm Slägbte gu führen."

Bon bem ebenbort 1746 ermähnten Sunftmaler
gobann ©ilian Klaß bon granffurt habe
ich feine SBerfe gefeßen.

Sind) ein BaSter, ber gang sum Berner tourbe,

war ©mannet Hanbmann (1718—1781). Reit
Rcübe fonnte fein Bater basu bewogen werben, ihn
bie, Wie er meinte, hrotlofe Sunft ftubieren gu laffen.
Bei bem begabten, aber leichtfinnigen gobann Ul*
tieß Scßttäfetet bon Sdjaffbaufen genoß Hanbmann
ben etften Unterricht, fobann bei Reftout in RariS,
Wo et noch in bet Srabitton ber Bett SubwigS XIV.,
bie ihm lange anhaftete, unterrichtet würbe, ©in
Pierjähriger Slufenthalt in gtalien würbe ihm be*

fonberS förberlicb. gn ben 40er gabren gog er nacß

Bern. SaS fei, fagte ihm ber Realer gobann Ru*
bolf Stnber, ber eingige Ort in ber Schweig, wo ein
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tete in den 30er Jahren in Bern (von ihm sind
die Portraits der beiden kleinen Kinder, wohl der
Familie Stürler, in den schweren, geblümten Röcken,

im Kunstmuseum, gemalt 1732) und kehrte nach

Winterthur zurück, wo kein geringerer als Anton
Grafs sein Schüler wurde.

Er hatte im Anfang Mühe gehabt, in Bern
Fuß zu fassen. Den Aufenthalt wollte man ihm
laut Manual der Burgerkammer von 1731 nicht
bewilligen, „bis man von allhiesigen Burgeren von
gleicher Kunst werde vernommen haben, ob sie seinerhalben

etniche beschwerd vorzutuenden habind." Nach
acht Tagen entsprach man seinem Wunsche, „mit
der ernsthafften Insinuation jedoch, daß er sich der

Flachmalerei enthalte, damit allhiefige Meisterschaft
nicht Ursach habind, wider ihm Klägdte zu führen."

Von dem ebendort 1746 erwähnten Kunstmaler
Johann Gilian Claß von Frankfurt habe
ich keine Werke gesehen.

Auch ein Basler, der ganz zum Berner wurde,
war Emanuel Handmann (1718—1781). Mit
Mühe konnte sein Bater dazu bewogen werden, ihn
die, wie er meinte, brotlose Kunst studieren zu lassen.

Bei dem begabten, aber leichtsinnigen Johann
Ulrich Schnätzler von Schaffhaufen genoß Handmann
den ersten Unterricht, sodann bei Restout in Paris,
wo er noch in 0er Tradition der Zeit Ludwigs XIV.,
die ihm lange anhaftete, unterrichtet wurde. Ein
vierjähriger Aufenthalt in Italien wurde ihm
besonders förderlich, Jn den 40er Jahren zog er nach

Bern. Das sei, sagte ihm der Maler Johann
Rudolf Studer, der einzige Ort in der Schweiz, wo ein
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gefdjidter Realer Siebßaber unb Begaßlung finbe1).

gn Bern blieb er mit furgen Unterbrechungen, unb
bat ßier, Wie güßli Sagt, „unter beftänbigem Sir*
freiten So wol in Del als BaStetfarhen feine Seit
bergnügt gugehracßt."

©r malte BortraitS, Historien nnb Soprapor*
ten. SBie Höher für bie Stabtbibliotbef bie Schutt*
heißen ber erften Hälfte beS 18. gabrbunbertS, matte
Hanbmann bie folgenben bis auf bie gwei legten,
bk ex nicßt mehr erlebte, ©erne lehnte er ficß an
baS ©enre an, liebte Scbäferfigurett mit guterieur*
Staffage ober taub wirtfcßaf fließ em Hintetgrunb, wo*
bei er oft nur gu bunfte Söne gab. Seine Brobuf*
tioität war fo groß, bah bex SBert feiner SBerfe nicht
immer ber gleiche ift. Huber ift er jebenfallS nicht ge*
wadjfen. ©r fignierte gewöhnlich in dorso mit © Hanb*
mann. Slm heften will mir baS Bilb beS englifcßen
©eSanbten Burnabp (im Sunftmufeum) gefallen, ber
fieb 1748 für ben Schuttheißen Kbriftopb Stei*
ger malen ließ. Sehr angiebenb finb bie färben*
frenbtgen BortraitS beS Herrn Bictor bon SBatten*

wpl bon Oberbofen mit Blid auf ben Sbraterfee,
Riefen, BlüemliSalp unb Sretfpife, unb feiner
grau Katherina geb. bon Krlad), einer bettgeflei*
beten Same unter Sonnenfehirm unb in reießer

Sanbfcbaft, einen Keinen Rcoßren gur Seite (tmBeftfe
bon grau bon 3Battenwpt*Stettter). Herr ©erolb
Oon ©rlaeh heftet gwei fein ausgeführte Baftelle,
bie Herrn Sari Subwig bon ©rlaeh bon gegtftorf
(ben Bater beS 1798 ermorbeten ©eneralS)
unb Seine ©attin gfabette Rtargaret Seignoret

»Tgüefjii III. 220.
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geschickter Maler Liebhaber und Bezahlung findet.
Jn Bern blieb er mit kurzen Unterbrechungen, und
hat hier, wie Füßli sagt, „unter beständigem
Arbeiten so wol in Oel als Paftelfarben seine Zeit
vergnügt zugebracht."

Er malte Portraits, Historien und Soprapor-
ten. Wie Huber für die Stadtbibliothek die Schultheißen

der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, malte
Handmann die folgenden bis auf die zwei letzten,
die er nicht mehr erlebte. Gerne lehnte er sich an
das Genre an, liebte Schäferfiguren mit Interieur-
Staffage oder landwirtschaftlichem Hintergrund, wobei

er oft nur zu dunkle Töne gab. Seine Produktivität

war so groß, daß der Wert seiner Werke nicht
immer der gleiche ist. Huber ist er jedenfalls nicht
gewachsen. Er signierte gewöhnlich in ciors« mit E.
Handmann. Am besten will mir das Bild des englischen

Gesandten Burnaby (im Kunstmuseum) gefallen, der
sich 1748 für den Schultheißen Christoph Steiger

malen ließ. Sehr anziehend sind die
farbenfreudigen Portraits des Herrn Victor von Wattenwyl

von Oberhofen mit Blick auf den Thunerfee,
Riefen, Blüemlisalv und Dreispitz, und seiner
Frau Catherina geb. von Erlach, einer hellgekleideten

Dame unter Sonnenschirm und in reicher
Landschaft, einen kleinen Mohren zur Seite (im Besitz

von Frau von Wattenwyl-Stettler). Herr Gerold
von Erlach besitzt zwei fein ausgeführte Pastelle,
die Herrn Karl Ludwig vou Erlach von Jegistorf
(den Vater des 1798 ermordeten Generals)
und seine Gattin Isabelle Margaret Seignoret

'> Füefzki III. 220.
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barftelieit (bon 1757). Bei Herrn ©uStab bon
Steiger beftnben ficß groet Raftelle HanbmannS
aus bem gaßre 1765 ; Sie Stellen ben fpätern
Benner Kmanuet RiftauS SBiltabing unb feine (erfte)
junge grau Suife Salome Rcargaretßa geb. bon
©umoenS bar, unb swar in ber gefälligen orien*
tatifdjen Sracht, bie bamalS in ber HäuSlicbfeit be*

liebte unb an Rouffeau erinnert — eS mar ja
gerabe baS gabr, in bem ber Berfaffer beS Koutrat
focial unb beS ©mite auf Der St. ReterSinfet rooßnte.
Sem Benner SBiltabing merben mir bei Oetenljatns
mieber begegnen. Hübfeh ift audj baS Bitb eines

Herrn grifdjing, ber lefenb bargeftellt ift, roobet
baS Sicht bon einer auf bem Sifdje ftebenben Serse
ausgeht (im Befiöe DeS Sperrn ©manuel bon SBat*

tentopl; eine Sopie im Rcorilton).
SIlS in ben 1760er gabren bie beiben Briu*

sen bon Holftein gu längerm Slufenthalt in Bern
eintrafen, befreunbete fidj ihr ©rsieber, ber ruf*
fifdje Oberft bon Staat, mit ben Herren gobann
Rnbolf Stnner (Sanbbogt bon Saanen) unb
Sirdjberger, unb ber Berfehr mit Den hocbgebilbe*
ten Riännern fefete fich brieflidj fort. Rean taufdjte
bie BortraitS aus unb fo gelangten groet bttbfebe
SBerfe HanbmannS nadj Rußtanb. Bon einem Rad)*
fommen tbreS ©mpfängerS finb mir bk Bßotogra*
pßien gegeben rooroen: bie beioen Bemer etfeßeinen
im hübfdjen Rahmen eines offenen genfterS, ber eine
auf baS eiferne Batüftre, ber anbere auf eine Stuhl*
lehne geftüfet. Sintter ftü&t feinen Sopf, unb bie
Hanb betbedt baS fehtenbe rechte Sluge. Slm

19./30. Oltober 1773 febrieb ber Oherft an Sinnet:
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darstellen (von 1757). Bei Herrn Gustav von
Steiger befinden sich zwei Pastelle Handmanns
aus dem Jahre 1765 ; sie stellen den spätern
Venner Emanuel Niklaus Willading und seine (erste)

junge Frau Luise Salome Margaretha geb. von
Gumoëns dar, und zwar in der gefälligen
orientalischen Tracht, die damals in der Häuslichkeit
beliebte und an Rousseau erinnert — es war ja
gerade das Jahr, in dem der Verfasser des Contrat
social und des Emile auf oer St. Petersinsel wohnte.
Dein Venner Willading werden wir bei Oelenhainz
wieder begegnen. Hübsch ist auch das Bild eines

Herrn Frisching, der lesend dargestellt ist, wobei
das Licht von einer auf dem Tische stehenden Kerze
ausgeht (im Besitze des Herrn Emanuel von
Wattenwyl: eine Kopie im Morillon).

Als in den 1760er Jahren die beiden Prinzen

von Holstein zu längerm Aufenthalt in Bern
eintrafen, befreundete sich ihr Erzieher, der
russische Oberst von Staal, mit den Herren Johann
Rudolf Sinner (Landvogt von Saanen) nnd
Kirchberger, und der Verkehr mit den hochgebildeten

Männern fetzte fich brieflich fort. Man tauschte
die Portraits aus und so gelangten zwei hübsche

Werke Handmanns nach Rußland. Bon einem
Nachkommen ihres Empfängers sind mir die Photographien

gegeben woroen: die beioen Berner erscheinen
im hübschen Rahmen eines offenen Fensters, der eine
auf das eiserne Balüstre, der andere auf eine Stuhllehne

gestützt. Sinner stützt seinen Kopf, und die
Hand verdeckt das fehlende rechte Auge, Am
19./30. Oktober 1773 fchrieb der Oberst an Sinner:
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„gn ber tbat bin id) nicßt ungufrieben, aber unfer
Srieg mit ben Surfen nötiget mich, meinen SluS*
fichten ein Biet su Sefeen, unb oft geratbe ich in
Berfudjung, über gbnen, mein hefter greunb, miß*
pergnügt gu merben, bah Sie mir gu bieten ©e*
fcßmad für bie SBerfe ber fcßönen Sünfte bepge*
bracht ßaben: Senn bormals glaubte idj, fdjon febr
gufrieben feijn gn fönnen, Wenn icß ein faubereS
HanS Bewohnte, gute Rachbarn unb Bferbe hätte;
jefeunb Werbe icß flagen, wenn idj nidjt Sanbfdjaf*
ten bon Slberlt unD hiftorifdje Stüde bon Hanb*
mann im Ueherfluß uno Radjbarn wie Sie habe.
Sa idj einmal bon biefen beiben SJeännern fpredje,
fo muß ich gbnen, mein liebfter greunb, Sagen,

bah ©k große Rlabter an betjben befihen. Slberti
feine Sanbfdjaften hat man (in) gtalien mit ©nt*
Süden geSehen unb icß habe feßr wenig gefeßeu,
bie mit Hanbmann su bergteidjen finb." Später
brüdt er nod) ben SBunfd) auS, bah Hanbmann
bie neun Rhifen mit ber ©öttin bex SBeiSbeit für
ißn male.1)

Ser Porhin erwähnte gobann Rubolf
Stuber (geboren 1692 ober 1700, SobeSjabr un*
befannt) war eines SBintertburet BäderS Sohn, ber
banf feinem ©efdjid unb gleiß aus einem gtadj*
maier ficß heraufarbeitete. Bier gahre lernte er
Bei gean grancoiS be Sroö in BariS; als gemach*

ter Rlann lehrte er in bie Sdjweis surüd. Bei
einem Slufenthalt in Berlin lernte er ben berüßm*
ten Slntoine BeSne fennen, beffen Bilb ber gamilie
beS preußifcßen HoftttarfcbattS Sigmunb bon ©rlaeh

') Stadt) einer ffopie bei grau oon ©inner imSJtonrepog
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„Jn der that bin ich nicht unzufrieden, aber unser
Krieg mit den Türken nötiget mich, meinen
Ausfichten ein Ziel zu setzen, und oft geräthe ich in
Versuchung, über Ihnen, mein bester Frennd,
mißvergnügt zu werden, daß Sie mir zu vielen
Geschmack für die Werke der schönen Künste beyge-
bracht haben: Denn vormals glaubte ich, schon sehr

zufrieden sehn zu können, wenn ich ein sauberes
Haus bewohnte, gute Nachbarn und Pferde hätte:
jetzund werde ich klagen, wenn ich nicht Landschaften

von Aberli und historische Stücke von Handmann

im Neberfluß und Nachbarn wie Sie habe.
Da ich einmal von diesen beiden Männern spreche,

so muß ich Ihnen, mein liebster Frennd, sagen,
daß Sie große Mahler an behden besitzen. Aberli
seine Landschaften hat man (in) Italien mit
Entzücken gefehen und ich habe sehr wenig gesehen,
die mit Handmann zu vergleichen sind," Später
drückt er noch den Wunsch aus, daß Handmann
die neun Musen mit der Göttin der Weisheit für
ihn male.i)

Der vorhin erwähnte Johann Rudolf
Studer (geboren 1692 oder 1700, Todesjahr
unbekannt) war eines Winterthurer Bäckers Sohn, der
dank feinem Geschick und Fleiß aus einem Flachmaler

sich heraufarbeitete. Vier Jahre lernte er
bei Jean Franeois de Troy in Paris; als gemachter

Mann kehrte er in die Schweiz zurück. Bei
einem Aufenthalt in Berlin lernte er den berühmten

Antoine Pesne kennen, dessen Bild der Familie
des preußischen Hofmarschalls Sigmund von Erlach

>) Nach einer Kopie bei Frau von Sinner imMonrepos
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als eines feiner heften SBerfe, wenn nicht
als fein Hauptwerf galt. Stuber Brachte bie 40er
gahre in Bern su mit Del*, Rciniatur* unb ©matt*
Bcalerei beschäftigt. Rcan rühmte feinen Slrbeiten
nadj, baß fie geiftreidj aufgefaßt unb roaßr aus*
gefüßrt feien; aber eS fam aucß Por, bah er ficß

geßen ließ unb flüchtig würbe, ©r geicßnete meift in
dorso mit ben berfcßlungenen gnitiaten St. SBenn

id) einem feiner SBerfe ben Borgug geben Sollte,
wäre eS bem Bitb ber lieblichen SRargaretßa gri*
fdjing bon Rümligen, bie gur Sdjatmei eines Hir*
tenfnaben fangt (im Reorilton), ober ber fcbönen

Schäferin (grau Stürler im SunftmuSeum). Stuber,
wie Huber unb Hanbmann hat Sllbredjt bon Halter
gefeffen.

goßann Rubolf Sätltfer bon Süricß
(1694—1769) fam früße nad) Seutfcßfanb, lehrte
aber 1722 nadj Süridj gurüd. Hier, mie auch in
Bern, fanb er großen Slnflang. So matte er 1729
ben Schuttheißen HierontjmuS bon ©rtadj. Saß er
ein Schüler beS Stntoine BeSne gemefen, ift nicht
febr roaßrfd) einließ. Sie Rachricht mag baber ftam*
men, bah güeßli berichtet, er habe feinen ©efdjmad
nacß ißm gebilDet. (Sine Reife nad) granfreidj ber*
Schaffte ihm bie mertbollen Befanntfdjaften ber gro*
ßen Sterne Riganb unb Sargilliere. ©r genoß bie
furge Seit feines Bartfer*3lufentbatteS um fo mehr,
atS eS ihm bisher an roabrbaften Sebrern unb audj
an ©önnern gefehlt hatte. Boller ©inbrüde lehrte
er in bie Heimat gurüd, gunäcßft roieber nadj Bern,
wo er bon 1732—1746 roeilte. Hier fopierte er
Halters Bilb bon Huber, bodj ohne baS Borbilb
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als eines seiner besten Werke, wenn nicht
als sein Hauptwerk galt. Studer brachte die 40er
Jahre in Bern zu mit Oel-, Miniatur- und Email-
Malerei beschäftigt. Man rühmte seinen Arbeiten
nach, daß sie geistreich aufgefaßt und wahr
ausgeführt feien; aber es kam auch vor, daß er sich

gehen ließ und flüchtig wurde. Er zeichnete meist iu
äors« mit den verschlungenen Initialen St. Wenn
ich einem seiner Werke den Vorzug geben sollte,
wäre es dem Bild der lieblichen Margaretha
Frisching von Rümligen, die zur Schalmei eines
Hirtenknaben tanzt (im Morillon), oder der schönen

Schäserin (Frau Stürler im Kunstmuseum). Studer,
wie Huber und Handmann hat Albrecht von Haller
gesessen.

Johann Rudolf Dälliker von Zürich
(1694—1769) kam frühe nach Deutschland, kehrte
aber 1722 nach Zürich zurück. Hier, wie auch in
Bern, fand er großen Anklang. So malte er 1729
den Schultheißen Hieronymus von Erlach. Daß er
ein Schüler des Antoine Pesne gewesen, ist nicht
fehr wahrscheinlich. Die Nachricht mag daher stammen,

daß Füeßli berichtet, er habe seinen Geschmack

nach ihm gebiloet. Eine Reise nach Frankreich
verschaffte ihm die wertvollen Bekanntschaften der großen

Sterne Rigand und Largillière. Er genoß die
kurze Zeit feines Pariser-Aufenthaltes um so mehr,
als es ihm bisher an wahrhaften Lehrern und auch

an Gönnern gefehlt hatte. Voller Eindrücke kehrte

er in die Heimat zurück, zunächst wieder nach Bern,
wo er von 1732—1746 weilte. Hier kopierte er
Hallers Bild von Huber, doch ohne das Vorbild
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an erreichen1) unb matte aucß HallerS ©attin Reo*
rianne. Kin roeitereS Bitb, bon 1742, ift bei Herrn
»on Büren im „Stod". Stuch ber befannte Sbeotoge
Samuel Sufe ober SuciuS, Bfarrer su Slmfolbingen
(er nannte fich beßhatb: ©ärtner beS Herrn im
Bemertfdjen Dbertanbe) unb bemach gu Ober*
bießbach, ließ fich Pon ihm malen. SaS Bitb ift
fpäter bom Sdjaffbaufer Seiller geftoeßen morben.

Sind) ©enf entfanbte einen Sünftter nadj
Bern, Robert ©arbeite (1682-1762). ©in
©cßüler beS ßerrlidjen Sargitliere, mürbe er ber
SltlerWeltSmater unD war in ber gangen Scßweig

gerne gefeßen. Kr malte bie StanbeSßäupter Samuel
grifeßing unb gfaaf Steiger (1741), gwei Bilber,
bie bon Rötßiger in feiner Schultheißen*©alerie ge*
Stochert mürben, unb 1742 ben Sanbbogt Sfcßatner
bon SBangen. Bei Herrn Kmft bon Büren*bon Bon*
beli befinbet fich baS große Bilb einer grau bon
Büren, ein überaus angießenbeS ©emätbe, baS bie

Beliebtheit beS SünftterS binreteßenb erflärt 1738
ift baS Bitb ber grau bon Büren geb. bon ©inginS
batiert, baS Herr Kugen bon Büren befifet. ©arbeile
foll ber fmchtbarfte Scbwetgermater gewefen fein.

21uS fübtieber ©egenb, bon Sorricella bei Su*

gano, gelangte ber Kabaliere Karto granceSco
RuSca (1701—1769) gu unS. Sem guS, baS
erhalte ftubieren muffen, entrann er, um feinem Sa*
lente gu leben, gn Surin gefiel ein grauenbilb,
Bei bem auch Slmor ben Binfel geführt haben fotl,
So gut, bah bex Sönig unb feine gange gamilie
bon RuSca gemalt fein wollten. Reifen führten ihn

91. SBeefe, bie Silbniffe Sllbredjt oon £aEer§ @. 25.
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zu erreichen^) und malte auch Hallers Gattin
Marianne. Ein weiteres Bild, von 1742, ist bei Herrn
von Büren im „Stock". Auch der bekannte Theologe
Samuel Lntz oder Lucius, Pfarrer Zu Amsoldingen
(er nannte sich deßhalb: Gärtner des Herrn im
Bernerischen Oberlande) und hernach zu
Oberdießbach, ließ fich von ihm malen. Das Bild ist
später vom Schaffhauser Seiller gestochen worden.

Auch Genf entsandte einen Künstler nach

Bern, Robert Gar delle (1682-1762). Ein
Schüler des herrlichen Largillière, wurde er der
Allerweltsmaler und war in der ganzen Schweiz
gerne gesehen. Er malte die Standeshäupter Samuel
Frisching und Isaak Steiger (1741), zwei Bilder,
die von Nöthiger in seiner Schultheißen-Galerie
gestochen wurden, und 1742 den Landvogt Tscharner
von Wangen, Bei Herrn Ernst von Büren-von Bondeli

befindet sich das große Bild einer Frau von
Büren, ein überaus anziehendes Gemälde, das die

Beliebtheit des Künstlers hinreichend erklärt. 1738
ist das Bild der Fran von Büren geb. von Gingins
datiert, das Herr Eugen von Büren besitzt. Gardelle
soll der fruchtbarste Schweizermaler gewesen sein.

Aus südlicher Gegend, von Torricelli bei
Lugano, gelangte der Cavaliere Carlo Francesco
Rusca (1701—1769) zu uns. Dem Jus, das er
hatte studieren müssen, entrann er, um seinem
Talente zu leben. Jn Turin gefiel ein Frauenbild,
bei dem auch Amor den Pinsel geführt haben soll,
so gnt, daß der König und seine ganze Familie
von Rusca gemalt sein wollten. Reisen führten ihn

0 A. Weese, die Bildnisse Albrecht von Hallers S. 26.
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nad). Benebig, in bie Schweig, wo er ficß in Bern
(anfangs ber 30er gahre) unb Solotbum aufhielt,
nach Hannober unb Berlin, Wo er bie ßöcßfte ©unjr
genoß, nacß Knglanb nnb granfreidj. gn Rcailanb
fiebelte er fid) an unb hier ift er audj geftorben. SBenn

er aucß nicht su ben ©roßen gehört, fo fcbäöte man
feine garhe, feine tebßafte Slrt nnb leichte jBebanb*
lung1). Sein BefanntefteS Bitb ift ßier baS beS

Schultheißen HieronpmuS bon Krtadj, baS biel fo*
ptert unb bon gobann ©eorg SBilte in herbor*
ragenb fdjöner SBeife geftocben worben ift. ©rtadjS
SlmtSgenoffe, gfaaf Steiger, ließ fid) audj Pon RuSca
malen, g. ©rimm hat biefeS Bitb geseidjnet unb
Sabib Herrliberger eS 1734 gestochen; baS SupSer
würbe berfcßiebenen altem Sluflagen ber ©ebichte
HatterS heigegeben, beffen ©önner gfaaf Steiger
war, nnb baburcb weit berhreitet. Sem Bei*
fpiele ber hohen RcagiftratSperfonen folgten anbere.
So ift mir baS Bortrait beS fpätern DBerSten unb
SanbPogtS Bcicbaet SBagner (1711—1786) befannt,
baS Herr Sr. Sllfreb bon Rcutadj! befifet, unb baS

ebenfalls bon 1734 batiert ift.
@S War, wie wenn fich bie SRaler alle ein

Stellbidjein in Bern gegeben hätten, gmmer mehr
Strömten herbei. Reit gutem ©runbe: „II n'y a pas
de petit citoyen, de mercier ou d'aubergiste, qui
ne veuille avoir son portrait et celui de sa

femme", Schreibt gobann Rnbolf Sinner bon Bat*
taigue in „Berne au XVIIIe siecle". S. 35.

Bon bem BaSler Sigmunb Barth (ber
auS Bern Stammen fotl), einem Schüler Hn*

') gitefjli III. 155—160.
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nach Venedig, in die Schweiz, wo er sich in Bern
(anfangs der 30er Jahre) und Solothurn aufhielt,
nach Hannover und Berlin, wo er die höchste Gunst
genoß, nach England und Frankreich, Jn Mailand
siedelte er sich an und hier ist er auch gestorben. Wenn
er anch nicht zu den Großen gehört, so schätzte man
seine Farbe, seine lebhafte Art und leichte Behandlung^).

Sein bekanntestes Bild ist hier das des

Schultheißen Hieronymus von Erlach, das viel
kopiert und von Johann Georg Wille in hervorragend

schöner Weise gestochen worden ist. Erlachs
Amtsgenosse, Isaak Steiger, ließ sich auch von Rusca
malen. I. Grimm hat dieses Bild gezeichnet und
David Herrliberger es 1734 gestochen; das Kupfer
wurde verschiedenen ältern Auflagen der Gedichte
Hallers beigegeben, dessen Gönner Isaak Steiger
war, und dadurch weit verbreitet. Dem
Beispiele der hohen Magistratspersonen folgten andere.
So ist mir das Portrait des spätern Obersten und
Landvogts Michael Wagner (1711—1786) bekannt,
das Herr Dr. Alfred von Mntach befitzt, und das

ebenfalls von 1734 datiert ist.

Es war, wie wenn sich die Maler alle ein
Stelldichein in Bern gegeben hätten. Immer mehr
strömten herbei. Mit gutem Grunde: „Ii n'v a vas
àe petit citoyen, àe mercier ou «'aubergiste, qui
ne veuille avoir sou portrait et eslui àe sa
temine" schreibt Johann Rudolf Sinner von Bal-
laigue in „Lerne au XVIII« sièois". S, 35,

Von dem Basler Sigmund Barth (der
aus Bern stammen soll), einem Schüler Hu-

>) Füeßli III. 16S—ISO.
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berS (t 1772), heißt eS im Scßweigerifdjen Sünft*
lerlerifon, bon feinen SBerfen fei feines Befannt.
©S gibt aber bodj Weldje, bie mit S. Barth ober ben

berfdjlungenen gnitiaten gegeidjnet Sinb: bie Bilber
beS SefanS gobann gafob Sebnber 1755 (in ber
Stabtbibtiotbef), eines ßübScßen jungen Herrn bon
©ffinger, in einer Slrt Bagenfoftüm 1765 (bei Hrn.
©ugen bon Büren), beS BaterS unb ber Socßter
beS Befannten RaturargteS Rcicßael Scßüpbacß (im
ßiStortfcßen Rtufeum), eines Herrn unb einer grau
Real), Hein unb gierlich (in meinem Befifee).

3. iß er inS SBocßer (geboren 1728 in
Sädingen, geftorben 1805), ber Bater beS RcalerS
unb RabtererS SRarquarb SBocber, ließ fidj 1766
in Bern nieber. SBährenb er als Slquarellift
Befannt ift, finb feine BortraitS feiten. Slber

bah ex ein tüchtiger Rceifter war, Beweift baS bon
Slßrabam SouiS ©trarbet 1808 geftoeßene Bortrait
goßann Rubolf SfcßiffeliS, beS Stifters ber öfono*
mifdjen ©efeltfdjaft, baS Sigmunb SBagner feiner
Biographie SfcßiffeliS borangefefet ßat. SBo baS

Original ßingefommen ift, weiß idj nicßt. gn ber

Stabtbibfiotßef ift eine Sopie beS BilbeS beS diu'
miSmatiferS SlnbreaS ReoretI (1646—1703), bie
SBocßer 1777 berfertigt bat. SaS Basier Sunft*
mufeum hat bor furgem ein unbefannteS, 1772 ba'
tierteS HerrenbitbniS SBocherS erworben1). SluS

feinem Seben ift wenig befannt; wir wiffen, bah

er ein Sehrer SönigS war.
Slucb Wenig befannt ift ber Schwabe ©ott*

trieb So eher (geboren in SRengen 1730, geftorben

') Sanier Stadjridjten nom 8. Slpril 1913.
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vers (fl772), heißt es im Schweizerischen
Künstlerlexikon, von seinen Werken sei keines bekannt.
Es gibt aber doch welche, die mit S. Barth oder den

verschlungenen Initialen gezeichnet sind: die Bilder
des Dekans Johann Jakob Zehnder 1755 (in der

Stadtbibliothek), eines hübschen jungen Herrn von
Effinger, in einer Art Pagenkostüm 1765 (bei Hrn,
Eugen von Büren), des Vaters und der Tochter
des bekannten Naturarztes Michael Schüpbach (im
historischen Museum), eines Herrn und einer Frau
May, klein und zierlich (in meinem Besitze),

Tiberius Wocher (geboren 1728 in
Säckingen, gestorben 1805), der Vater des Malers
und Radierers Marquard Wocher, ließ sich 1766
in Bern nieder. Während er als Aquarellist
bekannt ist, siud seine Portraits selten. Aber
daß er ein tüchtiger Meister war, beweist das von
Abraham Louis Girardet 1808 gestochene Portrait
Johann Rudolf Tschiffelis, des Stifters der
ökonomischen Gesellschaft, das Sigmund Wagner feiner
Biographie Tschiffelis vorangesetzt hat. Wo das

Original hingekommen ist, weiß ich nicht. Jn der

Stadtbibliothek ist eine Kopie des Bildes des

Numismatikers Andreas Morell (1646—1703), die
Wocher 1777 verfertigt hat. Das Basler
Kunstmuseum hat vor kurzem ein unbekanntes, 1772
datiertes Herrenbildnis Wochers erworben^). Aus
seinem Leben ist wenig bekannt; wir wissen, daß

er ein Lehrer Königs war.
Auch wenig bekannt ist der Schwabe Gottfried

Locher (geboren in Mengen 1730, gestorben

') Basler Nachrichten vom 8. April ISIS,
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1795), ber nach greiburg i. 11. fam unb ba baS Bttt*
gerrecht erwarb, ©r malte Slttarhilber, Bortratti,
©enrebilber, Sopraporten. Sie befannten „Stet
©ragien bon ©uggisberg" nnb bie „Srei BaeßuS

bon Riurten" finb bon feiner Hanb. Sen Sang*
nauer*SBunberboftor Rcicßaet Scßüpbacß unb beffen

grau malte er 1774, bagu nocß d'apres nature,
in einem figurenreicben Bilbe, in ihrer $oau%a$9'

tßefe, baS bon Bartelemi Hübner 1775 gefioeöen
Worben ift. (Rcidjaet Scßüpbacß war eine gu be*

fannte Berföntidjfeit, atS bah fie nidjt mehrere Reale

Perewigt Worben Wäre, mit beut Binfet ober mit
bem Stichel. So befifet baS btftorifcbe Rcufeum auch

fein nnb feiner grau Oetbitber bon ber Hanb @ma*
nuet HanbmannS.)

SBenn Socßer ficß nicßt ßocß ßinauffdjwang,
Wenn feine ReiSen ihn förberten, mag ber ©rnnb
in Seinen häuslichen Berßättniffen liegen: SBer grau
nnb Sedjgehn Stnber gu ernähren bat, fann fidj
feinen SumS geftatten.

gean Breub'bome Brubßomnte), ein
Reuenburger, aber in Rolle geboren unb 1795 in
dleuenftabt geftorben, ßatte feine Sunft in RartS mit
Se Rrince unb ©reuge gelernt. Bon ißm finb mir
fotgenbe Bilber befannt: Slbraßam Sehenber,
Kapttaüte gngenieur, 1773 (gemalt in feinem Reh*
gute Beauregarb Bei Rolle), grau Riarie Salome
Sfcßarner, geborUe Pon BonStetten 1775 unb grattg
Subwig griSching bon SBpl, Sanbbogt bon St. go*
hannSen 1785. Sabon beftnbet fid) baS erfte im
Schlöffe Hotligen, baS gweite bei grau bon Sfcßarner
in Slubonne, baS britte im Riorillon. gn ©enf,
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1795), der nach Freiburg i. Ü. kam uud da das
Burgerrecht erwarb. Er malte Altarbilder, Portraits,
Genrebilder, Sopraporten. Die bekannten „Drei
Grazien von Guggisberg" und die „Drei Bachus
von Murten" sind von seiner Hand. Den
Langnauer-Wunderdoktor Michael Schüpbach und dessen

Frau malte er 1774, dazu noch à'après uaturs,
in einem figurenreichen Bilde, in ihrer Hausapotheke,

das von Bartelemi Hübner 1775 gestochen

worden ift. (Michael Schüpbach war eine zu
bekannte Persönlichkeit, als dast sie nicht mehrere Male
verewigt worden wäre, mit dem Pinsel oder mit
dem Stichel. So besitzt das historische Museum auch

fein und seiner Frau Oelbilder von der Hand Emanuel

Handmauns.)
Wenn Locher sich nicht hoch hinaufschwang,

wenn keine Reisen ihn förderten, mag der Grund
in feinen häuslichen Verhältnissen liegen: Wer Frau
und sechzehn Kinder zu ernähren hat, kann sich

keinen Luxus gestatten.

Jean Preud'home Prudhomme), cin
Neuenburger, aber in Rolle geboren uud 1795 in
Neuenstadt gestorben, hatte seine Kunst in Paris mit
Le Prince und Grenze gelernt. Bon ihm sind mir
folgende Bilder bekannt: Abraham Zehender,
Capitaine Ingenieur, 1773 (gemalt in seinem Rebgute

Beauregard bei Rolle). Frau Marie Salome
Tscharner, geborne von Bonstetten 1775 und Franz
Ludwig Frisching von Whl, Landvogt von St.
Johannsen 1785. Davon befindet sich das erste im
Schlosse Holligen, das zweite bei Frau von Tscharner
in Aubonne, das dritte im Morillon. In Genf,
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Saufanne unb Reuenburg, wo ex bauptfädjtich ar*
Beitete, würben gewiß nodj meßr gu finben fein.

SBeniger ober faft gar nicht befannt finb fot*
genbe Realer:

©hrift. Sluf ber Rcaur, bon bem Herr
©ugen oon Büren baS Bilb beS Herrn Bbttipp
Riagran, eines SBatliferS, Befifct, ber gohanna
Katharina bon Büren geheiratet hatte. BhitipP
Rcagran ift ber ©rbauer beS fcßönen SanbßaufeS

„Stod" in ber Scßoßßatbe. SaS Bilb ift 1722
battert. gft biefer Realer ibentifcß mit bem Schwtjget
gobocuS Rubolph auf ber Brauer, beffen baS Burger*
fammermanuat, wie mir Herr BunbeSarcbtbax
Brofeffor Sürter mitguteiten fo freunbtidj war, 1724
©rwäbnung tut? Siefer Sunjtmater, „bem Ber*
neßmen nadj bon guter ©onbuite" erhielt bamatS
eine mehrmonatließe SlufenthaltSbewilttgung.

B- Ulm er, ber 1722 grau Rlarta Reagbatena
Rcutadj, ©attin beS SanbbogtS ©abriet Bonbeli bon

Biberftein, matte; er ift in feinem Sünftler*
lerifon erwähnt.

Ser Reonogrammtft g. g. Re. (berfchtungen),
ber 1728 grau Slnna ©lifabetb Stettter, ©attin
Des jpätern Sanbbogt? bon Saufanne, Samuel
SRutach. malte. (Siefe Bilber finb im Beftfee bon
gräuletn ©. bon Rcutadj.)

B- S r a u S ben nadjguweifen mir gar nicht
möglich war, portrattierte 1744 Den Benner Beat
gafob Sfdjarner (im Bejiöe beS Herrn Obersten S.

bon SScßarner) uno ben RathauSammann Riflauö
b. Rcütinen unb Seine grau Riargaretßa geb. b.

SieSBacß.
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Lausanne und Neuenburg, wo er hauptsächlich
arbeitete, würden gewiß noch mehr zu finden sein.

Weniger oder fast gar nicht bekannt sind
folgende Maler:

Christ. Auf der Maur, von dem Herr
Eugen von Büren das Bild des Herrn Philipp
Magran, eines Wallisers, besitzt, der Johanna
Catharina von Büren geheiratet hatte. Philipp
Magran ist der .Erbauer des schönen Landhauses
„Stock" in der Schoßhalde. Das Bild ist 1722
datiert. Ist dieser Maler identisch mit dem Schwyzer
Jodocus Rudolph auf der Mauer, dessen dasBurger-
kammermanual, wie mir Herr Bundesarchivax
Professor Türler mitzuteilen so freundlich war, 1724
Erwähnung tut? Dieser Kunstmaler, „dem
Bernehmen nach von guter Conduite" erhielt damals
eine mehrmonatliche Aufenthaltsbewilligung.

P. Ulm er, der 1722 Frau Maria Magdalena
Mutach, Gattin des Landvogts Gabriel Bondeli von
Bib er st ein, malte: er ist in keinem Künstlerlexikon

erwähnt.
Der Monogrammist I. I. M. (verschlungen),

der 1728 Frau Anna Elisabeth Stettler, Gattin
des spätern Landvogts von Lausanne, Samuel
Mutach, malte. (Diese Bilder find im Befitze von
Fräulein G. von Mutach.)

P. Kraus den nachzuweisen mir gar nicht
möglich war, portraitierte 1744 den Benner Beat
Jakob Tscharner (im Besitze des Herrn Obersten L.
von Tscharner) und den Rathausammann Niklaus
v. Mülinen und seine Frau Margaretha geb. v.

Diesbach.
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goßann Seupolb, ein SBiener, matte 1754

einen Offigier im Harnifcß.
Studj nur e'nmal ift mir gean gournier

Begegnet, ein Schüler beS Schwülstigen Historien* unb
BortrattmaterS grangois De SroP, ber in SlmSter*
bam unb im Haag um 1750 arbeitete. Siefem gaßr
entstammt baS Bilb eines bernifchen DffisierS im
Sienfte ber ©eneralStaaten.

Beter Rubolf Sid, ein Berner, aber ge*
Boren in ©affel (1704-1763), hat BcaratetS greS*
coBilb am Bcünfterplafe topiert. geh fenne Pon ißm
nur ein 1761 gemaltes Bortrait beS löjäßrigen
goßann Rubolj bon Reülinen, OffigierS in fgl. Sar*
binifcßen SienSten.

Siueß ein B u S q u e t, Der mit einem grauen*
Portrait bon 1747 bertreten ift, war nicßt nacßgu*
weifen (bie legten fünf BortraitS finb im Befthe
ber gamilie bon Reülinen), wie aucß KliaS
Sulger wenig befannt ift, ber 1716 ben Sanbbogt
griebricb Sfdjarner bon Dron unb Saupen unb
Seine grau gobanna Rcargaretba geh. bon Reülinen
gemalt hat (im Befihe beS Herrn Beat bon
Sfcßarner).

gobann Riflaus ©rotb ober ©rooth,
Sohn beS Hofmalers gobann ©briftoph ©roth in
Stuttgart, 1797 arm in Rcemmingen gestorben,

ift, SoPiel mir befannt, nur in ben Bilbern beS

Spätem Ratsherrn Beat Sllbrecbt Sfdjarner unb
feiner grau Riargaretßa ©lifabeth geb. bon SBat*

tenwpt aus bem gabre 1765 bertreten (im
Reoritlon). Bon ihm heißt eS im Rtanual ber
Burgerfammer bom 26. Segember 1764: „RiclauS
©root, ein Sunftmater aus Stugarbt, ber fid) bereit*
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Johann Leupold, ein Wiener, malte 1754

einen Offizier im Harnisch.
Auch nur e'nmal ist mir Jean Fourni er

begegnet, ein Schüler Ses schwülstigen Historien- und
Portraitmalers Francois oe Troy, der in Amsterdam

und im Haag um 1750 arbeitete. Diesem Jahr
entstammt das Bild eines bernischen Offiziers im
Dienste der Generalstaaten.

Peter Rudolf Dick, ein Berner, aber
geboren in Cassel (1704-1763), hat Mauuels Fres-
eobild am Münsterplatz kopiert. Ich kenne von ihm
nur ein 1761 gemaltes Portrait des 15jährigen
Johann Rudolf von Mülinen, Offiziers in kgl.
sardinischen Diensten,

Auch ein Bus quel, öer mit einem Frauenportrait

von 1747 vertreten ift, war nicht nachzuweisen

(die letzten fünf Portraits sind im Besitze
der Familie von Mülinen), wie auch Elias
Sulz er wenig bekannt ist, der 1716 den Landvogt
Friedrich Tscharner von Oron und Laupen und
seine Frau Johanna Margaretha geb. von Mülinen
gemalt hat (im Befitze des Herrn Beat von
Tscharner),

Johann Niklaus G roth oder Grooth,
Sohn des Hofmalers Johann Christoph Groth in
Stuttgart, 1797 arm in Memmingen gestorben,
ist, soviel mir bekannt, nur in den Bildern des

spätern Ratsherrn Beat Albrecht Tscharner und
feiner Frau Margaretha Elisabeth geb, von
Wattenwyl aus dem Jahre 1765 vertreten (im
Morillon), Von ihm heißt es im Manual der
Burgerkammer vom 26. Dezember 1764: „Niclaus
Groot, ein Kunstmaler aus Stugardt, der sich bereits
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feint ganuar albier aufgehalten unb annodj Bis
näcßftfünStigen gehruari aufßalten wirb, fotl für
feine Solerang (SlufentßattSbewilligung) begabten
3 Sßaler."

Seiner befonberS guten Slufnahme ßatte ficß

ber erwäßnte ©liaS Sulger, ber Sunftmaler
Pon SBintertßur, gu erfreuen. ©S würbe ißm laut
Reanuat ber Burgerfammer am 13. ganuar 1716

„infinuirt, ficß innert 14 Sagen fort unb auS ber
Statt gu begeben unb feine fortun anberSwo su
fucßen."

Rieht genug, bah fo biel gemalt würbe. Sie
fdjönften Bilber würben noch gestochen: RuScaS Hie*
ronpmuS bon Kriech bon gobann ©eorg SBille,
HuberS Kbrtftopb Steiger bon K. Srebet unb Sein

SBilfabing bon BenebictuS Slubran, Sinner, ben

goßann ©rimm geseießnet ßatte, bon Heib, Sdjüp*
Bach in Seiner Slpotßefe Pon Bartetemi Hübner, Hat*
Ier Pon BauSe, goßann Subwig Rötßiger (1719 Bis
1782) gab anfangs ber 40er gahre eine ganse
Sammlung bon Sdjuftßetßettbilbern ßerauS1). SBie

unenblicß oft bamats fdjon HallerS Bilb aud) ge*

ftoeßen würbe, ift auS bem fcßönen SBerfe bet Herren
SBeefe unb Bernoulli befannt.

©in aud) nidjt näßer Befannter go. Sautter
erfebien 1745 in bem Stattlicßen Scßloffe BanmarcuS
im Reuenburgifcßen. Sort waltete als grabe« Herr
Sarl bon Büren, ber eben in biefem gahre in
ben fouberänen Rat beS hohen StanbeS Bern ge*

») 3fm 19. ^aftröunbert l)at audj ffonftantin oon EumoenS
(1803-1864) bie Steitje be§ ©djulttieilen (in ßitrjograpfjte)
tjerauggegeben.
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feint Januar alhier aufgehalten und annoch bis
nächstkünftigen Februari aufhalten wird, soll für
seine Toleranz (Aufenthaltsbewilligung) bezahlen
3 Thaler,"

Keiner besonders guten Aufnahme hatte sich

der erwähnte Elias Sulzer, der Kunstmaler
von Winterthur, zu erfreuen. Es wurde ihm laut
Manual der Burgerkammer am 13. Januar 1716

„insinuirt, sich innert 11 Tagen fort und aus der
Statt zu begeben und seine fortnn anderswo zu
suchen."

Nicht genug, daß so viel gemalt wurde. Die
schönsten Bilder wurden noch gestochen: Ruscas
Hieronymus von Erlach von Johann Georg Wille,
Hubers Christoph Steiger von C. Drevet und sein

Willading von Benedictus Audran, Sinner, den

Johann Grimm gezeichnet hatte, von Heid, Schüpbach

in seiner Apotheke von Bartelemi Hübner, Haller

von Bause, Johann Ludwig Nöthiger (1719 bis
1782) gab anfangs der 40er Jahre eine ganze
Sammlung von Schultheißenbildern heraus^). Wie
unendlich oft damals schon Hallers Bild auch
gestochen wurde, ist aus dem schönen Werke der Herren
Weese und Bernoulli bekannt.

Ein auch nicht näher bekannter Jo. Sautter
erschien 1745 in dem stattlichen Schlosse Vaumarcus
im Neuenburgifchen, Dort waltete als Freiherr Herr
Karl von Büren, der eben in diefem Jahre in
den souveränen Rat des hohen Standes Bern ge-

>) Im 19. Jahrhundert hat auch Konstantin von Gumoëns
(1803-1864) die Reihe des Schultheißen (in Lithographie)
herausgegeben.



Wählt Worben War. KS fdjetnt bieS ein roürbteret
Slnlaß gewefen su fein, ficß mit feiner gansen ga*
milie, grau unb bier ho ffttungSbotten Söhnen, malen
gu laffen. KS gefcbab Dies in einem großen mit
bieten BortraitS gefdjmüdtett Raum beS SdjtoffeS.
SaS merfwürbige Bilb Befifct ber Umrenfel beS

Sdjtoßßerm, Herr Kugett bort Büren.
Hier mag aucß ermäßnt merben, bah feit bem

Sdjultßetßen goßamt Rubolf Sinner in ber Stabt*
Bibliotßef, bie gteidjgettig ein Rcufeum mar, bie
Bilber ber Schultheißen aufgehängt mürben; bie ber*
bienten ©enerale ber Schlacht boit Bilmergen famen
als ein ebrenbeS Slnbenfen nocß btngu. ®te betref*
fenben gamifien ließen bie Sleltern fopierett; für
bie golge mürbe eS Borfdjrtft, bah jeber neugeroäbtte
Schultheiß fein Bilb gu Stiften hatte. Seit 1857
finb biefe BortraitS, su Denen pradjtbotte Rahmen
gefcßttitri worben Waren, im großen Saale ber Bi*
bliotßef aufgeftettt, too Sie gtoar einen feßr fcßönen
©inbrud machen, felbft aber biet gu roenig gur ©et*
tung fontmeit.

©ine gletdje Reihe befanb ficß itt ber Slfabemie
in Saufantte. 1845 ermächtigte ber maabtläitbifcße
Staatsrat bie Stabtbibliotßef bott Saufanne, einige
smanstg Oelgemälbe, BortraitS alter bernifdjer Sanb*
bögte bon Saufantte an Bern su übergeben.
Rcan naßm baS Slnerbieteit an; bie Bilber mürben
in Bem bett gamiltett gttgeftettt1).

gn ber Bibliotbef befanb fich früher auch eine
Sammlung bon Bitberti bebeutenber Sbeotogeit uttb
ber Bernifcben Sefane; im Slttfang beS 17. gaßr*

') ©efäüige SJtitteilung be§ ©errn ®r. 81. gluri.

wählt worden war. Es scheint dies ein würdiger
Anlaß gewesen zu sein, sich mit seiner ganzen
Familie, Frau und vier hoffnungsvollen Söhnen, malen
zu lassen. Es geschah dies in einem großen mit
vielen Portraits geschmückten Raum des Schlosses,
Das merkwürdige Bild besitzt der Ururenkel des

Schloßherrn, Herr Eugen von Büren,
Hier mag auch erwähnt werden, daß seit dem

Schultheißen Johann Rudolf Sinner in der
Stadtbibliothek, die gleichzeitig ein Museum war, die
Bilder der Schultheißen aufgehängt wurden? die
verdienten Generale der Schlacht von Vilmergen kamen
als ein ehrendes Andenken noch hinzu. Die betreffenden

Familien ließen die Aeltern kopieren? für
die Folge wurde es Vorschrift, daß jeder neugewählte
Schultheiß sein Bild zu stiften hatte. Seit 1857
sind diese Portraits, zu oenen prachtvolle Rahmen
geschnitzt worden waren, im großen Saale der
Bibliothek aufgestellt, wo sie zwar einen sehr schönen

Eindruck machen, selbst aber viel zu wenig zur
Geltung kommen.

Eine gleiche Reihe befand sich in der Akademie
in Lausanne, 1845 ermächtigte der waadtländifche
Staatsrat die Stadtbibliothek von Lausanne, einige
zwanzig Oelgemälde, Portraits alter bernischer Landvögte

von Lausanne an Bern zu übergeben.
Man nahm das Anerbieten an? die Bilder wurden
in Bern den Familien zugestellt),

Jn der Bibliothek befand sich früher auch eine
Sammlung von Bildern bedeutender Theologen und
der bernischen Dekane? im Anfang des 17, Jcchr-

') Gefällige Mitteilung des Herrn Dr. A. Fluri.
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ßunberts begonnen, mürbe fie Sorgfältig fortgefejjt.
RceiSter HanS gafob Süng unb SBerner roarett hier
bertreten1). ©S ift bereits ermähnt morben, bah biefe
Sammlung in ben tbeotogifcben Hörfaal guerft ber
alten, bann ber neuen Hodjfchule gebracht rourbe.

©S toar bie Seit, ba Die Stabt felbft fich ein
neues ©eroanb gab, bie Stift, baS SombauS erftanb
unb unter BctratttS Seitung bie Statben angelegt
rourben, bie Seit, ba ein Rabl feine herrlichen SBerfe

fcßuf in ber Strebe bon Hinbelbanf. Sin ber atlge*
meinen Sunftfreube nahm bie Obrigfeit Slnteit, fie
förberte bie fcßönen SBerfe unb ermunterte ihre
jungen Sünftler. Ser Slrcßiteft RiflauS Sprüngti,
„fo gn Baris ficß aufhält, um fidj in ber Slrctji*
tectura gu perfectionnieren", erhielt breimat (1749
auf 1750, 1751/52 ratD 1754) Stipenbien boit je 400

Bfunb. Ser junge Sanbfchafter Slbrabam Samuel
gifcher bon Streb, ber in Snrin ficb in ber Realer*
fünft übte, toarb 1763/64 unb 1777/78 bebacbt. Sig*
munb greubenberger, bon bem gleich bie diebe fein
roirb, erfreute ficß befonberer ©unft (1763/64, 1767

auf 1768 unb 1770/71). Sari Subroig Sebenber bon
©ergenfee (Realer bon BolfSfsenen) erhielt 1776 auf
1777 uttb 1778 Beiträge „sum Suttibieren feiner
Salente in ber SeidjnungSfunft %u Baris." gran*
coiS Säblet bott RcorSee, ber in Bern aüfgeroadjfen
toar, ßatte in Baris Unb Rom fdjon etroaS gelernt,
als er bem Rate 1781 ein ©emälbe präfentierte.
Kr ging itidjt leer auS; bie Obrigfeit berorbitete ihm

') Sjezt ®t- Start tjat fidj mit biefen Silbern etngshenb
befdjäftigt. ©efäEig roie immer, I)at er midj banon benadj»

rt#ttßt.
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Hunderts begonnen, wurde sie sorgfältig fortgesetzt,
Meister Hans Jakob Dünz und Werner waren hier
Vertreters). Es ist bereits erwähnt worden, daß diese

Sammlung in den theologischen Hörsaal zuerst der
alten, dann der neuen Hochschule gebracht wurde.

Es war die Zeit, da die Stadt selbst sich ein
neues Gewand gab, die Stift, das Kornhaus erstand
und unter Miranis Leitung die Stalden angelegt
wurden, die Zeit, da ein Nahl seine herrlichen Werke
schuf in der Kirche von Hindelbank. An der
allgemeinen Kunstfreude nahm die Obrigkeit Anteil, sie

förderte die schönen Werke und ermunterte ihre
jungen Künstler. Der Architekt Niklaus Sprünglr,
„so zu Paris sich aufhält, um sich in der Archi-
tectura zu perfectionnieren", erhielt dreimal (1749
auf 1750, 1751/52 und 1754) Stipendien von je 400

Pfund. Der junge Landschafter Abraham Samuel
Fischer von Arch, der in Turin sich in der Maler-
kunft übte, ward 1763/64 und 1777/78 bedacht.
Sigmund Freudenberger, von dem gleich die Rede sein

wird, erfreute fich besonderer Gunst (1763/64, 1767

auf 1768 und 1770/71). Karl Ludwig Zehender von
Gerzensee (Maler von Bolksszenen) erhielt 1776 aus
1777 und 1778 Beiträge „zum Kultivieren seiner
Talente in der Zeichnungskunst zu Paris." Francois

Sublet von Morsee, der in Bern aufgewachsen

war, hatte in Paris und Rom schon etwas gelernt,
als er dem Rate 1781 ein Gemälde präsentierte.
Er ging nicht leer aus; die Obrigkeit verordnete ihm

') Herr Dr. Fluri hat sich mit diesen Bildern eingehend
beschäftigt. Gefallig wie immer, hat er mich davon
benachrichtigt.
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eine Refompens uttD fügte füt eine sweite Reife
nacß Rom eine namhafte Summe bei. SaS erwäßnte
©emätbe, g. Säblet ReorgeS 1781 begeicbttet, ttnn
im hiStorifdjen Rcufeum, Stellt in großer Sittego rie
bie Reinerba bar, Die eine fürstliche grau, unter
ber Bern gemeint ift, su ben plaftifcben SüitSten
führt.

Unter foldj glüdttdjen UmStänben »iiißte eS bat
Sünftlern hier wohl fein; etitheittttfcbe unb frembe
wetteiferten mit einanber unb fanben bie freunblicbfte
Slufnahme.

Stucb einer ber ©roßten fanb ficß ein: Sin*
ton ©raff (1736—1813) war ber Sohn eines
SBinterthurer SinitgießerS; er war früh su gobann
Ulrich Scbettettberg itt bie Sebre gefommett. ©itten
ehenfo berftärtbigen wie hochbegabten Rceifter fanb
Slnton ©raff in bem Supferftecber gohamt gafob
Haib in SlugSburg, wo er fich aud) ber Befamttfdjaft
beS StermalerS gohantt KliaS Rtebiitger erfreute.
Ser ©eiteralbtreftor ber Slfabemie ber bilbettben
Sünfte tit SreSbeit, ©hriStian Subwig bon Hageborn,
Berief ihn in biefe Stabt, bie ihm sur sWetten Hei*
mat würbe. SBertboll War ihm hier bie greunbfcbaft
feines SanbSmanneS, beS SupferftedjerS Slbriau
Singg bon Sit. ©alten, unb Saniel KboboroiedtS. Reit
alten herborragenbeit Reännem würbe er befannt,
alle bie großen flafftfdjeit ©eiSter traten ihm naße,
unb er ßat alte gemalt, bis auf einen einsigen,
©oetße. Reit Redjt ßat man ißn ben Senbadj feiner
Seit genannt. Rcebrere Reale lehrte er su fursem Sluf*
enthalt in bie Scbweis surüd. gm Sluguft beS gahreS
1786 Brachte er 14 Sage in Bern gu; aucß im SBin*
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eine Rekompens und fügte für eine zweite Reise
nach Rom eine namhafte Summe bei. Das erwähnte
Gemälde, I, Sablet Morges 1781 bezeichnet, nun
im historischen Museum, stellt in großer Allegorie
die Minerva dar, die eine fürstliche Frau, unter
der Bern gemeint ist, zu den plastischen Künsten
sührt.

Unter solch glücklichen Umständen uinßte es den

Künstlern hier wohl sein; einheimische und fremde
wetteiferten mit einander und fanden die freundlichste
Aufnahme,

Auch einer der Größten fand sich ein: Anton

Graff (1736—1813) war der Sohn eines

Winterthurer Zinngießers; er war früh zu Johann
Ulrich Schellenberg in die Lehre gekommen. Einen
ebenso verständigen wie hochbegabten Meister fand
Anton Graff in dem Kupferstecher Johann Jakob
Haid in Augsburg, wo er sich auch der Bekanntschaft
des Tiermalers Johann Elias Riedinger erfreute.
Der Generaldirektor der Akademie der bildenden
Künste in Dresden, Christian Ludwig von Hagedorn,
berief ihn in diese Stadt, die ihm zur zweiten Heimat

wurde. Wertvoll war ihm hier die Freundschaft
seines Landsmannes, des Kupferstechers Adrian
Zingg von St. Gallen, und Daniel Chodowieckis. Mit
allen hervorragenden Männern wurde er bekannt,
alle die großen klassischen Geister traten ihm nahe,
und er hat alle gemalt, bis auf einen einzigen,
Goethe. Mit Recht hat man ihn den Lenbach seiner
Zeit genannt. Mehrere Male kehrte er zu kurzem
Ausenthalt in die Schweiz zurück. Jm August des Jahres
1786 brachte er 14 Tage in Bern zu; auch im Win-



- 63 -
ter bon 1810 auf 1811 ift er hierher gefomnteit.
So furg bk griff baS erSte RtaJ mar, fo ging fte
für bie Sunft nicht Perloren: gn einem ©emälbe*
bergeichniS meines UrgtoßbaterS fteßt: „©raf, baS

Bortrait meines BaterS (beS nachmaligen Schutt*
heißen Stlbredjt bon Reüliitett) in ber alten Rats*
herren Stacht Bort meutern Bater als ©efcbenf er*
halten, ©raf mahlte ben Sopf in 2 Sifeungett gu
Bern, baS übrige mürbe gn SreSben auSgemahtt.
Softete 15 S'b'or." Bon ©raff ift mir fonft hier
nur ein emsiges anbereS Bitb Befannt, baS aber
nicht in Bem entftanDen ift, Das DeS SBintertburerS
Sulser im Sunftmufenm.

Sluch gegen ©nbe beS gabrbunbertS erfdjien
geür. Rearia Siog Pon Urteneit im Santon
Uri (1764—1834) in Bem. Sin ber Slfabemie bon
Befanc-ort unb Rom gebilbet, brachte er bie größte
Seit feines SebenS in ber Scbwets su, eilt befdjei*
better Rtamt, beffen fanbere Seidjnung febr gefcßäfet

mar. gn Bern malte er ben Scbuttbetßett RiflauS
griebridj bon Steiger; idj roetß aber nicht, roo fidj
biefeS Bilb befittbet; gestochen würbe eS fpäter bon
Rartout.

gobann Saniel SJeottet (geboren in
SÄurten, 1754—1822) berbiettt um fo mehr ©r*
Wähnung, als er einer ber wenigen befanttteit hie*
figen Rciniaturiften ift. Kr fottte Bfarrer werben
nnb ftubierte auch Sbeotogie. Slber er bertaufcbte
fie halb mit ber SunSt. 1787 fam er bornbergebenb
nach Bern, wo er ber überaus beliebten Rciniatur*
maierei fid) ergaß. SIlS er 1794 feinen bauernben
Slufenthalt in Bern nahm, butbigte er mehr bem

- 63 -
ter von 1810 auf 1811 ist er hierher gekommen.
So kurz die Frist das erste Mus war, so ging sie

für die Kunst nicht verloren: Jn einem
Gemäldeverzeichnis meines Urgroßvaters steht: „Graf, das

Portrait meines Vaters (des nachmaligen Schultheißen

Albrecht von Mülinen) in der alten
Ratsherren Tracht. Bon meinem Vater als Geschenk

erhalten. Graf mahlte den Kops in 2 Sitzungen zu
Bern, das übrige wurde zu Dresden ausgemahlt.
Kostete 15 L'd'or." Bon Graff ist mir sonst hier
nur ein einziges anderes Bild bekannt, das aber
nicht in Bern entstanden ist, das desWinterthurers
Sulzer im Kunstmuseum,

Auch gegen Ende des Jahrhunderts erschien

Felix Maria Diog von Urtenen im Kanton
Uri (1764—1834) in Bern. An der Akademie von
Besanyon und Rom gebildet, brachte er die größte
Zeit seines Lebens in der Schweiz zu, ein bescheidener

Mann, dessen saubere Zeichnung sehr geschätzt

war. Jn Bern malte er den Schultheißen Niklaus
Friedrich von Steiger; ich weiß aber nicht, wo sich

dieses Bild befindet; gestochen wurde es später von
Partout.

Johann Daniel Mottet (geboren in
Murten, 1754—1822) verdient um so mehr
Erwähnung, als er einer der wenigen bekannten
hiesigen Miniaturisten ist. Er sollte Pfarrer werden
und studierte auch Theologie. Aber er vertauschte
sie bald mit der Kunst. 1787 kam er vorübergehend
nach Bern, wo er der überaus beliebten Miniaturmalerei

sich ergab. Als er 1794 seinen dauernden
Aufenthalt in Bern nahm, huldigte er mehr dem
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Bortrait. Kr malte nach bem Sehen unb lopierte
ältere Bilber. geh fenne bon ihm, aus ben 90er
gaßren, baS Bortrait ber jungen grau beS Spätem
Scßultßeißeit R. g. b. Bcütinen, gehonte« b. SBatten*
wpl, baS mit bem obaten Raßmen 100 gr. foftete.
Slucß ber Schultheiß bon Steiger ift bon ihm ge*
mall worben; eS ift ba^> Bilb, baS nachher bon
Safonb geseidjnet unb gestochen worben ift. SaS
Sehr anfpredjenbe Bortrait beS Herrn griebridj bon
SBerbt, gewefenen SanbbogtS bon Signau unb
Sfdjertife, im Bejifee beS Herrn BrofefforS Sbeo*
Phil Stuber, ift bon 1808 batiert.

Bietet Recco (1765—1820), eilt gebüttiger
Slmfterbamer, ließ fidj in ber Schweig niebet. gn
Bern Scheint er auch noch bor ber Rebotution fid)
aufgehalten su haben. Sehr Schöne, große Bilber
ber Raturforfdjer Samuel Stuber unb gafob
Samuel SBijttettbacb, jenes bon 1815, biefeS bon 1818,
finb im Raturbiftortfdjen Reufeum. Recco hat aucß

BortraitS fopiert, g. B. baS beS Schultheißen R. g.
»on Steiger (im Baumgarten) unb baS HatlerS
(1908 bei gräulein gennp, Sönig).

Bon bem Stecßtenfteiner Sari ©ermann,
bet bon 1790 Bis 1793 in Berit weilte, lieft
matt wenig; im SunftmuSeum ift er audj nur mit
einem Bilbe (beS RealerS gobann Rcelcbior gofepb
SBürfcß bon Ribwalben) bertreten.

Sagegen begegnet man guwetten RcarcuS
Sinf et (gebürtig aus Kifen im Slargau. 1762 bis
1832), ber 1793 nach; Bern fam unb SortjS Sehn*
Ier Würbe. Seine Slquarelle — BortraitS (g. B.
Rcitglieber ber gamitie SRap, in Belletruche) unb
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Portrait, Er malte nach dem Leben und kopierte
ältere Bilder, Ich kenne von ihm, aus den 90er
Jahren, das Portrait der jungen Frau des spätern
Schultheißen N, F, v, Mülinen, gebornen v. Wattenwyl,

das mit dem ovalen Rahmen 100 Fr. kostete.

Auch der Schultheiß von Steiger ist von ihm
gemall worden; es ist das Bild, das nachher von
Lafond gezeichnet und gestochen wordm ist. Das
sehr ansprechende Portrait des Herrn Friedrich von
Werdt, gewesenm Landvogts von Signau und
Tscherlitz, im Besitze des Herrn Professors Theo-
Vhil Studer, ist von 1808 datiert.

Pieter Recco (1765—1820), ein gebürtiger
Amsterdamer, ließ sich in der Schweiz nieder. Jn
Bern scheint er auch noch vor der Revolution sich

aufgehalten zu haben. Sehr schöne, große Bilder
der Naturforscher Samuel Studer und Jakob
Samuel Wyttenbach, jenes von 1815, dieses von 1818,
sind im Nawrhistorischen Musmm. Recco hat auch

Portraits kopiert, z, B. das des Schultheißen N. F.
vsn Steiger (im Baumgarten) und das Hallers
(1908 bei Fräulein Jmny, Köniz),

Von dem Liechtensteiner Karl Ger m ann,
der von 1790 bis 1793 in Bern weilte, liest

man wenig; im Kunstmuseum ist er auch nur mit
einem Bilde (des Malers Johann Melchior Joseph
Würsch von Nidwalden) vertreten.

Dagegen begegnet man zuweilen Marcus
Dinkel (gebürtig aus Eiken im Aargau. 1762 bis
1832), der 1793 nach Bern kam und Lorys Schüler

wurde. Seine Aquarelle — Portraits (z. B.
Mitglieder der Familie May, in Belletruche) und
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©enre — finb fein ausgeführt unb ermeden biel
©efallen.

©ine SeicßttUttg, bie Rtflaug ©manuel Sfdjar*
ner, ben Befannten Sanbbogt bon Scßenfenberg, bar*
Stellt (im Befiöe ber gamilie bon Rcüller in Hof*
Wbl), trägt ben Ramen Slrlaub unb bie gabrgabl
1781. KS mirb SouiS*Slmi Sirlaub*gurine
fein (1751 ober 1752 bis 1829), ber ©roßneffe beS

Berühmten SJeiniaturiften gacqueg Slntoine Slrlaub,
ber felbft als Retniaturift fich einen Ramen machte.

Bon Rcottfieur b e t a B i e r r e, bem SunStmaler
bon Baris, ber laut Reanua.1 ber Burgerfammer
Sich 1782 unb 1783 in Bern aufgehalten hat, finb
mir bis je&t feine SBerfe befannt geworben.

Riarcuarb SS och er, ber erwähnte Sohn
beS SiberütS SBocber (geboren gu Sädingeit 1758
nnb geftorbett um 1820), malte Sanbfdjaften in
SlBerliS Rcanier, Softümbitber nnb Rciniaturen. Socb
ßat er audj portraitiert. Herr Brofeffor Sß. Stuber
befiöt bon ihm ein Bilb bon Sl. boit Halter1)
unb idj eilt Bübchen einer unbefannten Same,
Wahrfcßeinlid) einer Reap.

Slbraßam Samuelgif djer (1744-1809),
beffen wir als SaitbfcßaftSmaler ©rwäßttuitg getan
ßaben, bat fid) aud) als Bortratttft berfucßt: ©r
hat 91. b. Halter gemalt. Rcan fennt biefeS SBerf

aber nur aus einem Supferftidj Pon gobann Rubolf
Holgbatb (abgebtlbet in Sl. SBeefe, bie Bilbitiffe
Sllbredjt bon HalterS, Seite 75).

Seine aber waren fo gefucbt unb begehrt, als

') abgebtlbet in 9t. SBeefe, bie Silbniffe ailbredjt o.

^aEer§, @. 74 unb 167.

5
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Genre — sind sein ausgeführt und erwecken viel
Gefallen,

Eine Zeichnung, die Niklaus Emanuel Tscharner,

deu bekannten Landvogt von Schenkenberg,
darstellt (im Besitze der Familie von Müller in
Hofwyl), trägt den Namen Arlaud nnd die Jahrzahl
178l, Es wird Louis-Ami Arlaud-Jurine
fein (1751 oder 1752 bis 1829), der Großneffe des

berühmten Miniaturisten Jacques Antoine Arlaud,
der selbst als Miniaturist sich einen Namen machte.
Von Monsieur de la Pierre, dem Kunstmaler
von Paris, der laut Manna,! der Burgerkammer
sich 1782 und 1783 in Bern aufgehalten hat, sind
mir bis jetzt keine Werke bekannt geworden.

Marcuard Wocher, der erwähnte Sohn
des Tiberius Wocher (geboren zn Säckingen 1758
und gestorben nm 1820), malte Landschaften in
Aberlis Manier, Kostümbilder und Miniatnren, Doch
hat er auch portraitiert, Herr Professor Th. Studer
befitzt von ihm ein Bild von A, von Halles)
und ich ein Bildchen einer unbekannten Dame,
wahrscheinlich einer May.

Abraham SamuelFischer (1744-1809),
dessen wir als Landschaftsmaler Erwähnung getan
haben, hat sich auch als Portraitist versucht: Er
hat A. v. Haller gemalt. Man kennt dieses Werk
aber nur aus einem Kupferstich von Johann Rudolf
Holzhalb (abgebildet in A. Weese, die Bildnisse
Albrecht von Hallers, Seite 75).

Keine aber waren so gesucht und begehrt, als

>) Abgebildet in A. Weese, die Bildnisse Albrecht v.

Hallers, S. 74 und 167,

S
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Hidel unb Delenhaittg. Rcan hätte meinen fönnen,
eS habe noch feinen Realer in Bern gegeben.

Slnton Hidel (1745—1798) aus Böbmifch*
Seiga, Bruber unb Sdjüler beS Bortraittftett gofepß
Hidel, f. f. Hofmater, pflegte bie Hiftoriett* unb Bor*
traitmaterei. Schon einmal, bocß wie eS fcheint, nur
borübergehenb, hatte er 1777 bie Schweig Befucfjt;
eS war auf einer Reife nach granfreidj. SBie Würbe

er ba gefeiert! ©r matte bie tiebreigenbe junge So*
nigitt Rearie*Sltttoittette unb ihre fdjöne greutt*
bin, bie Brinseffin bon Sambatte. Rieht geringere
Sriumpbe warteten feiner in ©nglaitb, Wo er baS

Unterhaus — 96 lebensgroße giguren — matte,

gtt bett gabren 1786 auf 1787 fant er su einem
mehrmonatlich em Slufenthalte nach Bern. Hier malte
er bett Schultheißen RiflauS griebridj bort Steiger.
gebeS Sinb fettitt DaS Bilb; man fattn fagen, baß
eS bort allen unfern Bilbem baS befanntefte, baS

bolfStümlidjSte ift. Kr matte ihn sweimal: bie auf*
redjte entfdjloffene Haltung ift bei beiben biefelbe;
Bloß bie SBenbung beS SopfeS ift Perfdjiebeit. SaS
eine war für bie gamilie beftimmt (eS ift jefet im
Befifte feiner Ururenfelitt, ber grau beS Schreibers
biefer Seiten), baS anbere für bie Stabtbibtiotbef.
Sie Signatur ift born auf bem Bilbe. gtt bieten
gamitien würbe Hidel auf baS hefte aufgenommen,
fo bon ben Rcatj bon Sdjöfttanb. Bon ihren Räch*
fommen finb biefe Bilber im biftorifdjen Reufeum
beponiert worben; babei befinbet Sich auch baSjentge
beS ©enerats.. Slbrabam griebridj Pon Krtadj,
eines etwas auSgetaffenen Herrn (baS Bortrait
feiner gebulbigen grau bagegen ift (1807) Pon
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Hickel und Oelenhainz. Man hätte meinen können,
es habe noch keinen Maler in Bern gegeben.

Anton Hickel (1745—1798) ans Böhmisch-
Leiga, Bruder und Schüler des Portraitisten Joseph
Hickel, k. k. Hofmaler, pflegte die Historien- und
Portraitmalerei. Schon einmal, doch wie es scheint, nur
vorübergehend, hatte er 1777 die Schweiz besucht,'

es war auf einer Reise nach Frankreich. Wie wurde
er da gefeiert! Er malte die liebreizende junge
Königin Marie-Antoinette und ihre schöne Freundin,

die Prinzessin von Lamballe. Nicht geringere
Triumphe warteten seiner in England, wo er das
Unterhaus — 96 lebensgroße Figuren — malte,

Jn den Jahren 1786 auf 1787 kam er zn einem
mehrmonatlichem Aufenthalte nach Bern. Hier malte
er den Schultheißen Niklaus Friedrich von Steiger.
Jedes Kind kennt das Bild; man kann sagen, daß
es von allen unsern Bildern das bekannteste, das
volkstümlichste ist. Er malte ihn zweimal: die
aufrechte entschlossene Haltung ist bei beiden dieselbe;
bloß die Wendung des Kopfes ist verschieden. Das
eine war für die Familie bestimmt (es ist jetzt im
Besitze seiner Ururenkelin, der Frau des Schreibers
dieser Zeilen), das andere für die Stadtbibliothek.
Die Signatur ist vorn auf dem Bilde. Jn vielen
Familien wurde Hickel auf das beste aufgenommen,
so von den May von Schöftland. Von ihren
Nachkommen find diese Bilder im historischen Museum
deponiert worden; dabei befindet sich auch dasjenige
des Generals. Abraham Friedrich von Erlach,
eines etwas ausgelassenen Herrn (das Portrait
feiner geduldigen Frau dagegen ist (1807) von
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Rcottet gemalt). SaS Bilb ber grau ©eneraiin Reab,
geb. ©bertfen (hei Herrn ©. b. Rcülinen*b. Sinner),
ift Pon Solcher SBeicbbeit, bah ich eS Delenhaing
gufdjretben würbe, wenn es nicht bon Hidel ge*
geidjnet Wäre. Hetr Bictor Steiger, Dberft ber
Sdjweigergarbe in hollänbifdjen Sienften, ließ fidj
1786 bon Hidel malen, ebenfo feilte Sdjwefter, grau
Ktifabetb Stettter (beibe Bilber finb im Befihe
ber gräulein H- bon Sirater). ©in anbereS SBerf

HidetS bürfen Wir nidjt bergeffett: baS Hüftbitb
greubenbergerS (im Befitje beS Herrn DSfar ©ruber*
SBenger), auf beffen aufgefdjlagettem SfigseitBudj ber
Rame beS fremben RcalerS Steht.

Rodj größerer Beliebtheit erfreute fidj grieb*
ridj Oetenhains (1745—1804), ber Soßn beS

BfarrerS su ©nbingen in SBürttemberg. gn ben
Slfabemien bon SubwigSburg unb SBien gebtlbet,
bon biefer 1768 als Reitgtieb aufgenommen, würbe
er in SBien, WaS Slnton ©raff in SteSben war. Set-
Hof, ber Sibet, bie Bürgerfcßaft, fürs Jeber SreiS
fcßäfete ißn. ©r ßatte in Seiner SRanier etwas Seb*

ßafteS, SräftigeS, RatürlicßeS, bem eS aber an Sorg*
fait unb geinbeit nidjt mangelte; ja er wußte feinen
SBerfen einen Sdjmeig gu geben, ber unnachahmlich
war unb hegaubemb wirfte, fo bah man ihn mit
bem ©enfer gean*©tienne Siotarb begleichen farat.
Kr hat auch Wie biefer in Baftelt gemalt, ©ine
erfte Scßweigerreife brachte ihn 1787 nach Süricb,
Wo ihn Salomott ©eßner angog. Srei gahre fpäter
Stellte er Sitß wieberum bort ein unb bieSmat für
längere Seit. KS ift fcbwer gu fagen, welchem feiner
bamalS entftanbenen Bilber — eS Sinb über breißig
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Mottet gemalt). Das Bild der Frau Generalin May,
geb. Evertsen (bei Herrn E. v. Mülinen-v. Sinner),
ist von solcher Weichheit, dafz ich es Oelenhainz
zuschreiben würde, wenn es nicht von Hickel
gezeichnet wäre. Herr Victor Steiger, Oberst der
Schweizergarde in holländischen Diensten, ließ sich

1786 von Hickel malen, ebenso seine Schwester, Frau
Elisabeth Stettler (beide Bilder sind im Besitze
der Fräulein H. von Sinner). Ein anderes Werk
Hickels dürfen wir nicht vergessen: das Hüftbild
Freudenbergers (im Besitze des Herrn Oskar Gruber-
Wenger), auf dessen aufgeschlagenem Skizzenbuch der
Name des fremden Malers steht.

Noch größerer Beliebtheit erfreute sich Friedrich
Oelenhainz (1745—1804), der Sohn des

Pfarrers zu Endingen in Württemberg, Jn den
Akademien von Ludwigsburg und Wien gebildet,
von dieser 1768 als Mitglied aufgenommen, wurde
er in Wien, was Anton Grafs in Dresden war. Der
Hos, der Adel, die Bürgerschaft, kurz jeder Kreis
schätzte ihn. Er hatte in seiner Manier etwas
Lebhaftes, Kräftiges, Natürliches, dem es aber an Sorgfalt

und Feinheit nicht mangelte; ja er wußte seinen
Werken einen Schmelz zu geben, der unnachahmlich
war und bezaubernd wirkte, so daß man ihn mit
dem Genfer Jean-Etienne Liotard vergleichen kann.

Er hat auch wie dieser in Pastell gemalt. Eine
erste Schweizerreise brachte ihn 1787 nach Zürich,
wo ihn Salomon Geßner anzog. Drei Jahre später
stellte er sich wiederum dort ein und diesmal für
längere Zeit. Es ift schwer zu sagen, welchem seiner
damals entstandenen Bilder — es sind über dreißig
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Befannt — ber Borsug su geben ift. gm guli 1792
fam er nach Bern. Hier blieb er anbertbalb gahre,
überaus hoch gefcbäßt.

RiflauS griebricb bon Steiger fah ihm (baS

Bilb, bem Hidelfcben gang ähnlich, ift bei Herrn
Shormann im Rofenberg), beSgletdjett fein SlmtS*
genoffc Sltbrecbt bon SRüfinen (ein Bitb in ber

gainifie, ein Soppet in ber Stabtbtbliotbet; ber

BreiS betrug für jebeS 20 SouiS b'or), unb er War
fo gufrieben, bah Delenbaittg ihm noch feilten Sohn
RiflauS griebridj unb gwei Södjter in Bruft*
bilbern malen unb ältere gamilienbilber fo*
Pieren mußte. BefonberS Sdjön unb auSbrudSbolt
ift baS Bruftbtlb beS berbienten Ratsherrn grattg
Bictor Kffittger, baS tgrau Shormann*bott Steiger
bem biftortfdjett Reufeum gefcbenft hat. gm Baum*
garten hängt baS Bilb beS Beraters Kmattuel grieb*
rieh gifcher bon Belleribe, groß unb impofant. ©leid)
berbätt eS fidj mit bem Bilbe ber grau Rearia
SRagbaletta Sted, geb. genner, ber SBittme beS

Herrn goßann Rubolf Sted, Kommanbartteit bon
Slarburg (im Beftfee beS Herrn RrofefforS Rubolf
Sted). gm Saale bon Burgtftein bewunbert man
bie großen giguren beS SBelfchfedelmeifterS Karl
SBolfgang bon ©inginS bon Kbebiltt) unb feiner
grau Klifabeth geb. Sitlier. Sie im Schlöffe Sa
Sarra Befittblicbett Sopiett biefer beiben Bilber finb
nidjt gegeidjnet, böcfjft wahrfcheittlid) aber audj bon
Delenhaing. ©leid) fdjön finb bie Bilber beS Rats*
ßerrn unb nachmaligen BennerS Rubolf Sigmunb
bon SBatteitwpl bon Reontbenap unb feiner grau
Sophie geb. Shormann (im Rcorillon). Rieht ge*
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bekannt — der Vorzug zu geben ist, Jm Juli 1792
kam er nach Bern. Hier blieb er anderthalb Jahre,
überaus hoch geschätzt.

Niklaus Friedrich von Steiger saß ihm (das

Bild, dem Hickelschen ganz ähnlich, ist bei Herrn
Thormann im Rosenberg), desgleichen sein Amts-
genösse Albrecht von Mülinen (ein Bild in der

Familie, ein Doppel in der Stadtbibliothek: der

Preis betrug sür jedes 20 Louis d'or), und er war
so zufrieden, daß Oelenhainz ihm noch seinen Sohn
Niklaus Friedrich und zwei Töchter in
Brustbildern malen und ältere Familienbilder
kopieren mutzte. Besonders schön und ausdrucksvoll
ist das Brustbild des verdienten Ratsherrn Franz
Victor Effinger, das tFrau Thormann-oon Steiger
dem historischen Museum geschenkt hat. Jm Baumgarten

hängt das Bild des Venners Emanuel Friedrich

Fischer von Bellerive, groß und imposant. Gleich
verhält es sich mit dem Bilde der Frau Maria
Magdalena Steck, geb. Jenner, der Wittwe des

Herrn Johann Rudolf Steck, Commandanten von
Aarbnrg (im Befitze des Herrn Professors Rudols
Steck), Jm Saale von Burgistein bewundert man
die großen Figuren des Welschseckelmeisters Carl
Wolfgang von Gingins von Chevilly und seiner

Frau Elisabeth geb. Tillier. Die im Schlosse La
Sarra befindlichen Kopien dieser beiden Bilder sind
nicht gezeichnet, höchst wahrscheinlich aber auch von
Oelenhainz. Gleich schön sind die Bilder des Ratsherrn

nnd nachmaligen Venners Rudolf Sigmund
von Wattenwyl von Montbenay und seiner Frau
Sophie geb. Thormann (im Morillon). Nicht ge-
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geidjttet, aber mit Sicherheit ihm gugufdjretben fittb
bie Sttiebilber beS BennerS Kmattuel RiflauS SBitla*
bing unb feiner gtoeiten grau ©milie gutie geh.

Bop be la Sour, einer grangöfitt (im Befüje ber

grau bon Rcap bott SBagner). So biet SInmut Strahlt
auS ber jungen grau, bie in ihrem blauen Steibe
bom hellen Hintergrunbe ficß abhebt, bah matt SRüße

hat, fidj bon ber fdjönen ©eftalt gu trennen. Sie hüb*
fdjefte wohl, bk Detenhains gematt hat, roar bie grau
beS SanbbogtS griebridj Seßenber bon Btpp, Kßar*
Hotte geb. ©tettler, „eine reisenbc Bloitbine unb feßr
berftämbige grau unb gute Reutter" (bie Bruftbit*
ber ber beiben gehören gräulein ©. b. SJcutadj; leibet
ift bei einer Reftauratton ber Rame beS RealerS
perfcbmunben). Detenhatitg möchte icß aucß baS

Bortrait ber grau Sufantta Katßeriita bon SieSbadj,
geb. SBolf, sufeßreibcn, baS Herr Bfarrer Seonßarb
Sttertitt befifet. KS ift ein Bitb, beffen an bie
©ioconba eriitneritbeS Sädjetn je länger befto

meßr feffelt; grau bon SieSbadj gehörte aber
auch gu bem auSertefenett Sreife bes „Dttimpe".
Kin Berner Bauentmäbcßeit gemahnt gang an
bie gragiöfen giguren greubenbergetS. SBer nach*
fudjen wollte, wütbe gewiß ttocß eine Stattliche
Saht fetner SBerfe bei uns finben. ©S ift su be*

bauern, bah fein Biograph S. Detenbeittg bie ber*
nifdje Seit feines Borfabren fo Stiefmütterlich be*

battbelt hat1). — Bott Bern ift Oetertbaitts nach

Bafel gegogett nnb bann nad) SBteit gurüdgefeßrt.
Später unternaßm er als gefeierter Sünftter nocß

Reifen nacß Seutfchtanb, gtalien unb granfreidj.
') ß. Oelenrjetng: griebridj Delenhaing, ßeingtg 1907.
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zeichnet, aber mit Sicherheit ihm zuzuschreiben find
die Kniebilder des Venners Emanuel Niklaus Willading

und seiner zweiten Frau Emilie Julie geb.

Boy de la Tour, einer Französin (im Besitze der

Frau von May von Wagner). So viel Anmut strahlt
aus der jungen Frau, die in ihrem blauen Kleide
vom hellen Hintergrunde sich abhebt, daß man Mühe
hat, sich von der schönen Gestalt zu trennen. Die
hübscheste wohl, die Oelenhainz gemalt hat, war die Frau
des Landvogts Friedrich Zehender von Bipp, Charlotte

geb. Stettler, „eine reizende Blondine und sehr

verständige Frau und gute Mutter" (die Brustbilder
der beiden gehören Fräulein G, v. Mutach ; leider

ist bei einer Restauration der Name des Malers
Verschwunden), Oelenhainz möchte ich auch das

Portrait der Frau Susanna Catherin» von Diesbach,
geb. Wolf, zuschreiben, das Herr Pfarrer Leonhard
Stierlin besitzt. Es ist ein Bild, dessen an die
Gioconda erinnerndes Lächeln je länger desto

mehr fesselt: Frau von Diesbach gehörte aber
auch zu dem auserlesenen Kreise des „Olympe".
Ein Berner Bauernmädchen gemahnt ganz an
die graziösen Figuren Freudenbergers. Wer
nachsuchen wollte, würde gewiß noch eine stattliche
Zahl seiner Werke bei uns finden. Es ist zu
bedauern, daß sein Biograph L, Oelenheinz die
bernische Zeit seines Vorfahren so stiefmütterlich
behandelt hat), — Von Bern ist Oelenhainz nach

Basel gezogen und dann nach Wien zurückgekehrt.
Später unternahm er als gefeierter Künstler noch

Reisen nach Deutschland, Italien und Frankreich.

') L. Oelknheinz! Friedrich Oelenhainz, Leipzig 1907.
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Sluf ber Heimreife bon Baris ift er ptöfeticb ge*
Starben, nach retdj ausgefülltem Sehen — ßat er bodj

über 2000 SBerfe ßinterlaffen! Sein junger greunb
Subwig Reuffer hat ihm eine £)be gemeißt, bie mit
ben SBorten beginnt:

„SSer gab beS S^infelS mächtigen Sauber S)ir,
Stuf tote Setnluanb atmenbeS Seben butdj
35er garben rounberbare Säufdjung
Sreffenb mit glücflicßer Sunft gu fcßaffen?"

Su üwbe beS 18. gabrbunbertS fam ein fran*
göfifcßer Realer, Bierre*RicolaS Segranb
(1758—1829) nach Bern. Kr ließ Sich in Burgborf
nieber, wo er bie Södjter beS BfarrerS Kmannel
Salcbli bon Bätterfirtbett heiratete. Kr toar Hi*
ftoriett*, ©enre* unb Bortraitmaler. Sie gamitie
Brrattter bott SBattettropt beroahrt ein großes Bilb
SegranbS auf, in bem Samuel Brunner mit feiner
grau, Siitbettt, ©nfeln unb Utenfein, im gansen
sehn Betfotten, in bübfcber ©ruppierung bargeftellt
ift. Segranb hat baran gemalt ,bom 22. SluguSt
bis 11. Robember 1796. SaS SunStmufeum Befifet

bon ihm baS Bitb feines SdjmiegerbaterS. 1820
hat er ben Schultheißen R. g. b. Reülinen gemalt.
Stuch seießnete er fleine Bruftbilber mit Sohlen*
Stift; fo ben ermähnten Schultheißen unb feinen
Sohn ©ottfrieb unb mehrere Herren gmbof (in
meinem Befifee).

grau bon gifcher*Reanuel im Baumgarten
Befifet ein Bilb beS Schultheißen R. g. bon
Steiger, an baS fict) bie BeSucßer ber ßtfiorifeßett
SluSStellung bon 1798 erinnern mögen; eS ift nicßt
meßr ber entfcßloffene RcagiStrat, fonbern ein
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Auf der Heimreife von Paris ist er plötzlich
gestorben, nach reich ausgefülltem Leben — hat er doch

über 2000 Werke hinterlassen! Sein junger Freund
Ludwig Neuster hat ihm eine Ode geweiht, die mit
den Worten beginnt:

„Wer gab des Pinsels mächtigen Zauber Dir,
Auf tote Leinwand atmendes Leben durch
Der Farben wunderbare Täuschung
Treffend mit glücklicher Kunst zu schassen?"

Zu Ende des 18, Jahrhunderts kam ein
sranzösischer Maler, Pierre-Nicolas Legrand
(1758—1829) nach Bern, Er ließ sich in Burgdorf
nieder, wo er die Tochter des Pfarrers Emanuel
Salchli von Bätterkinden heiratete. Er war
Historien-, Genre- und Portraitmaler. Die Familie
Brunner von Wattenwyl bewahrt ein großes Bild
Legrands auf, in dem Samuel Brunner mit feiner
Frau, Kutdern, Enkeln und Urenkeln, im ganzen
zehn Personen, in hübscher Gruppierung dargestellt
ist. Legrand hat daran gemalt ,vom 22. August
bis 11. November 1796. Das Kunstmuseum besitzt

von ihm das Bild seines Schwiegervaters. 1820
hat er den Schultheißen N. F. v. Mülinen gemalt.
Auch zeichnete er kleine Brustbilder mit Kohlenstift:

so den erwähnten Schultheißen und seinen
Sohn Gottfried und mehrere Herren Jmhof (in
meinem Besitze).

Frau von Fischer-Manuel im Baumgarten
besitzt ein Bild des Schultheißen N. F. von
Steiger, an das sich die Besucher der historischen
Ausstellung von 1798 erinnern mögen: es ist nicht
mehr der entschlossene Magistrat, sondern ein
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gebrochener Reantt. ©ematt ift es bon einer Same
S o t b. geh bin einem SBerfe biefer Sünftlerin auch

im SBaabttanb begegnet, habe aber bergeBlid) näheres
über Sie gu erfahren gefudjt. RagterS Sejifon Spricht
Pott einer englifdjen ©räfin Pon Sott, bie um 1800
malte.

Seiber tbtffen mir nidjt, mer baS Reiterbilb beS

©eueralS Robert Scipio bon SentuIuS gemalt hat,
baS in groei Barianten, beren eitteS ficß im
biftorifdjett Reufeum Befittbet, borbanben ift.
Herr Dberft 31. Seiter, ber eS (mit gelungener
SBiebergabe) in ben Bierner Sunft*Senfmälem,
III. Sieferung 5 unb 6, befprodjen hat, ift ber

Slnfidjt, bah eS in Berlin entftanben fein föttnte.
Sroei ungegeidjnete ©ruppenbilber, bie ben 90er

gahrett angehören, Sollen nicßt übergangen roerben.

SaS eine Stellt ben ©enerat Subroig bon Büren
mit feiner gaßtreicßen gamitie in ber nächsten Um*
gebung beS ScßtoSfeS bon Saufanne bar, Stammt
atfo aus ber Seit, too er bafelbft Sanbbogt mar.
Ser gemattig große Herr ftht mit Seiner biet fleinem
grau Katharina, ber Södjter beS Schultheißen grieb*
ricß Sirater, auf einer Banf, roäßrettb feilte gabt*
reiche Sinberfcbar um ihn gruppiert ift. (KS mag
hier beigefügt roerben, bah aucß auf SöntgS Bue be

la Reüdjenette bu K6t§ be Bienne unter ben Dffi*
gieren bie große Krfcheinung beS Kommattbaitt
general, bem baS Blatt auch geroibmet ift, in bie
Slugen fpringt).

SaS anbere febr große Bilb führt unS in einen
Stattlichen Saat, in bem bie gamilie beS Herrn
bon SBattenropl Pon SuinS berfammett ift; bie ber*
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gebrochener Mann. Gemalt ist es von einer Dame
T oth. Ich bin einem Werke dieser Künstlerin auch

im Waädtland begegnet, habe aber vergeblich näheres
über sie zu erfahren gesucht, Naglers Lexikon spricht
von einer englischen Gräfin von Tott, die um '1800
malte.

Leider wissen wir nicht, wer das Reiterbild des

Generals Robert Scipio von Lentulus gemalt hat,
das in zwei Varianten, deren eines sich im
historischen Museum befindet, vorhanden ist.

Herr Oberst A, Keller, der es (mit gelungener
Wiedergabe) in den Berner Kunst-Denkmälern,
III. Lieferung 5 und 6, besprochen hat, ist der
Ansicht, daß es in Berlin entstanden sein könnte.

Zwei ungezeichnete Gruppenbilder, die den 90er

Jahren angehören, sollen nicht übergangen werden.
Das eine stellt den General Ludwig von Büren
mit seiner zahlreichen Familie in der nächsten
Umgebung des Schlosses von Laufanne dar, stammt
Also aus der Zeit, wo er daselbst Landvogt war.
Der gewaltig große Herr sitzt mit seiner viel kleinern
Frau Catharina, der Tochter des Schultheißen Friedrich

Sinner, auf einer Bank, während feine
zahlreiche Kinderschar um ihn gruppiert ist, (Es mag
hier beigefügt werden, daß auch auf Königs Vue de

la Reuchenette du Cötö de Bienne unter den
Offizieren die große Erscheinung des Commandant
general, dem das Blatt auch gewidmet ist, in die
Augen springt).

Das andere sehr große Bild führt uns in einen
stattlichen Saal, in dem die Familie des Herrn
von Wattenwyl von Luins versammelt ist; die ver-
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fdjiebenett Uniformen, bernifcbe, fransöfifdje unb
preußifdje, geben biet garhe unb SlbroechStung. genes
gehört Herrn Kugen bott Büren, biefeS Herrn
©manuet bott SBattetttoPt.

Roch fittib toir nicht am Schtuffe. SaS Sieb*
lichSte würbe fehlen, wenn wir nicht oon jenem
Sreife gu berichten hätten, Deffen Ruhm gWar nicht
auf biefem ©ebiete ber Sunft liegt, ber aber baS

bamatige Bern gu einem fteinen Reittelpunfte ber
Sunft machte.

gobann Subwig Stberli, ber in fetner
Heimat SBintertfjur einen mangelhaften Unterricht
genoffen hatte, fam 1741 nacß Bern; achtgebn*

jährig War er, ungelernt unb ohne ©etb. Sludj unter
feinem Sehrer gobann ©rimm fam er nocß nicßt

gur ©ntfaltung. gütig berßeiratet, burfte er nicßt
baran beulen, an feilte SluSbitbung biet su ber<

wettbett, unb fo fehlte ihm bie Kntwidtimg, bie

Reifen Bringen, ©r Blieb lange bon bem ©ebanfen
erfüllt, bie Seicßnung feiner Sanbfdjafteit muffe er*
funben fein. SaS fleht mait beuttidj in feinen „Sanb*
fdjäftteitt", bie er als Borlagen für feine« SeicbramgS"
fdjüter herausgab. gbrerfeitS würben biefe, bie Sdjü»
Ier, feine Borlage unb bie Slebttticbfeit, bie er in
ihrer Bortraitterung erreichte, War berart, bah ex

je länger je mehr portrattierrte. ©r machte ficß
auch an große gamiliengemätbe wie jenes im
Befifee ber gamitie beS beworbenen Herrn Strebt*

teften ©ugen Stetttet. UeberauS bübfeh, basu ttodj
in reisenbem Rahmen, ift baS Bitb ber brei jungen
Söhne beS Herrn RiflauS bon SieSbach bon Sinne*
ringen, fpätern SanbbogtS bott Oron unb Ober*
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schiedeneu Uniformen, bernische, französische und
preußische, geben viel Farbe und Abwechslung. Jenes
gehört Herrn Eugen von Büren, dieses Herrn
Emanuel von Wattenwyl.

Noch sind wir nicht am Schlüsse. Das
Lieblichste würde fehlen, wenn wir nicht von jenem
Kreise zu berichten hätten, dessen Ruhm zwar nicht
auf diesem Gebiete der Kunst liegt, der aber das
damalige Bern zu einem kleinen Mittelpunkte der
Kunst machte,

Johann Ludwig A berli, der in seiner
Heimat Winterthur einen mangelhaften Unterricht
genossen hatte, kam 1741 nach Bern; achtzehnjährig

war er, ungelernt und ohne Geld. Auch unter
seinem Lehrer Johann Grimm kam er noch nicht

zur Entfaltung. Jung verheiratet, durfte er nicht
daran denken, an seine Ausbildung viel zu ver»

wenden, und so fehlte ihm die Entwicklung, die

Reisen bringen. Er blieb lange von dem Gedanken

erfüllt, die Zeichnung seiner Landschaften müsse

erfunden sein. Das sieht man deutlich in seinen
„Landschäftlein", die er als Vorlagen für feine' Zeichnung^
schüler herausgab. Ihrerseits wurden diese, die Schüler,

seine Vorlage und die Aehnlichkeit, die er in
ihrer Portraitierung erreichte, war derart, daß er
je länger je mehr portraitisrte. Er machte sich

auch an große Familiengemälde wie jenes im
Besitze der Familie des verstorbenen Herrn Architekten

Eugen Stettler, Ueberaus hübsch, dazu noch

in reizendem Rahmen, ist das Bild der drei jungen
Söhne des Herrn Niklaus von Diesbach von
Sinneringen, spätern Landvogts von Oron und Ober-
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ßofen (im Rcoritlon). Sie Sttabeit — im Sllter
Pon 15, 9 unb 3 gabreu — finb in anmutiger
Sattbfdjaft gruppiert. Sa bie bübfcbe Herrengefett*
fdjaft in SBittigfofen fein SBerf ift, fonnte man feine
UrheBerfcbaft auch in ber Sabal* unb Spielgefetl*
fdjaft (ein dessus de cheminee) wie jene hei Herrn
bon ©renuS in ©ümligen bermuten (abgebilbet in
SBeefe, bie Bilbniffe Sllbredjt bott HatfetS. S. 78).
SlBer er blieb nicßt lange beim Bortrait. Kitte Reife
in'S Dbertanb, bie er mit bett Realem grans Sdjüjj
unb Hanbmann unternahm, machte auf ihn einen
fotdjen Kinbrud, baß er befdjtoß, fidj gaits ber Sattb«

fdjaftSmaterei su ergeben, gm gahre 1759 reifte
er mit feinem Schüler unb greünbe, bem Supfer*
Stecher Slbrian Singg aus St. ©alten, enbltcß auch

nach granfretcß. Baris machte einen überwältigen*
ben Kinbrud auf ihn. Supferftecßer SSilte, beffen
Rame bereits erwähnt worben ift, nahm ficß ber
beiben an. „Siefer wahre Bater aller jungen Sünft*
ter," unterrichtete Sie, er nahm fte mit fich hinaus
in bie Ratur unb öffnete ihnen Die Slugen. „Sa
seidjneit wir," fdjrteb et an. güeßli, „mit SuSt bie
©egenStättbe, wetcße unS bie "^latux batbietet, geh
habe oft gefeben, oaß mein ©efotge aus 10 bis
12 jungen Süitfttem beftußnb, weldje ich su gelbe
führte; baburcb hat mancher gelernt, was ihm fehlte;
manchen habe ich baburcb bon ber Unorbnung ab*

gehalten, unb ein aufgeräumtes SBefeit mar immer
bie Seele bet gangen Banbe. gft bteSeS nicht eine
Suft?"

Bott neuer Kmpfinoungett, bott Kifer fant
SIBerlt ßeim unb ergab ficß ber SanbfdjaftSmaterei
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Hofen (im Morillon), Die Knaben ^ im Alter
von 15, 9 nnö 3 Jahren — sind in anmutiger
Landschaft gruppiert. Da die hübsche Herrengesellschaft

in Wittigkofen sein Werk ist, könnte man seine

Urheberschaft auch in der Tabak- und Spielgesellschaft

(ein àsssus às «Ksminss) wie jene bei Herrn
von Grenus in Gümligen vermuten (abgebildet in
Weefe, die Bildnisse Albrecht von Hallers. S. 78).
Wer er blieb nicht lange beim Portrait. Eine Reise
in's Oberland, die er mit den Malern Franz Schütz
und Handmann unternahm, machte auf ihn einen
solchen Eindruck, daß er beschloß, sich ganz der
Landschaftsmalerei zu ergeben. Jm Jahre 1759 reiste

er mit seinem Schüler und Freunde, dem Kupferstecher

Adrian Zingg aus St. Gallen, endlich anch

nach Frankreich. Paris machte einen überwältigenden

Eindruck auf ihn. Kupferstecher Wille, dessen

Name bereits erwähnt worden ist, nahm sich der
beiden an. „Dieser wahre Vater aller jungen Künstler,"

unterrichtete sie, er nahm sie mit sich hinaus
in die Natur und öffnete ihnen die Augen. „Da
zeichnen wir," schrieb er an Füeßli, „mit Lust die
Gegenstände, welche uns die Natur darbietet. Ich
habe oft gefehen, daß mein Gefolge ans 10 bis
12 jungen Künstlern bestuhnd, welche ich zu Felde
führte: dadurch hat mancher gelernt, was ihm fehlte:
manchen habe ich dadurch von der Unordnung
abgehalten, und ein aufgeräumtes Wesen war immer
die Seele der ganzen Bande, Ist dieses nicht eine
Lust?"

Boll neuer Empfindungen, voll Eifer kam

Merli heim und ergab sich der Landschaftsmalerei.



- 74 -
gm Sommer 1774 Bereiste er mit grettbenberger
ben gura; bie gmcbt roaren bie gebn anfprucbS*
lofen Bilbet, bie man eben fo gerne befdjaut, als man
baS Borroort, einen an Singg gerichteten erflären*
ben Brief, lieft. Reit ber Seit folgten bie Sanb*
Schäften, bie ßeute fo überaus gefucßt finb.

SBie gefcbäjst Slberli auch im SluSlanbe roar,
BetoeiSt ein Brief beS Bringen Beter bon Holstein,
ber ihn in Bern hatte femten lernen, an ben Sanb*
bogt gobann Rubolf Sirater bon Saanen (Sonbon,
27. guni 1776): „Chaque pas que nous faisons,
nous fait penser ä notre paresseux et habile
Aberli; ne travaille-t-il plus? n'y a-t-il plus moyen
d'avoir de ses ouvrages? Apres avoir vu bien des

peintres fameux en son genre, je l'estime
toujours davantage."

Singg Brachte fpäter auch ben Berner Sig*
munb greübenherger (1745 Bis 1801) nacß

Baris. Siefer hatte brei gahre bei Hanbmann ge*
lernt unb fcbon manches Bortrait gematt, baS Bei*
fall fanb. gtt Baris rourbe er mit SBitle unb
Boucher, Greuze unb Eoslin befannt. gbren
Kinfluß mag man roiebererfennen in greubenbergerS
Slrbeiten, ber in Del, Baftell unb SBafferfarben
portraitierte. Seine SanbfchaftSftubien führte er aus
mit .treibe, Sufdj unb einigen leichten, faft burcß*
fichtigen SBaäfferfarben. Räch acht gabren, bie ißn
faft gumRarifer gemadjt, reifte er roieber in bie Hei*
mat, jebod) mit ber feften Stbficbt, nacß ber Seineftabt
gurüdgufehren. Slber in Bern erhielt er So biete

Slufträge, unb bie greübe, mit Slberli roieber gu*
fammen gu treffen, mar fo groß, bah ex bk Rüdreife
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Jm Sommer 1774 bereiste er mit Freudenberger
den Jura; die Frucht waren die zehn anspruchslosen

Bilder, die man eben so gerne beschaut, als man
das Vorwort, einen an Zingg gerichteten erklärenden

Brief, liest. Mit der Zeit folgten die
Landschaften, die heute so überaus gesucht siud.

Wie geschätzt Aberli auch im Auslande war,
beweist ein Brief des Prinzen Peter von Holstein,
der ihn in Bern hatte kennen lernen, an den Landvogt

Johann Rudolf Sinner von Saanen (London,
27. Juni 1776): „OKayne pas czus nous disons,
nous kuit penser à notre paresseux et badile
Aderii; ns travaills-t-il plus? n'v a-t-il plus inovsn
ci'avoir cie ses ouvrages? Après avoir vu bien àes

peintres taraeux en son senre, ze l'estime ton-
sours «avantage."

Zingg brachte fpäter auch den Berner Sig-
mnnd Freudenberger (1745 bis 1801) nach

Paris, Dieser hatte drei Jahre bei Handmann
gelernt und fchon manches Portrait gemalt, das Beifall

fand, Jn Paris wurde er mit Wille und
LoueKer, (Zrsu^e und Kosliu bekannt. Jhren
Einfluß mag man wiedererkennen in Freudenbergers
Arbeiten, der in Oel, Pastell und Wasserfarben
portraitierte. Seine Landschaftsstudien führte er aus
mit Kreide, Tusch und einigen leichten, fast
durchsichtigen Waässerfarben. Nach acht Jahren, die ihn
fast zum Pariser gemacht, reiste er wieder in die
Heimat, jedoch mit der festen Absicht, nach der Seinestadt
zurückzukehren. Aber in Bern erhielt er so viele
Aufträge, und die Freude, mit Aberli wieder
zusammen zu treffen, war fo groß, daß er die Rückreise
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Pergaß. Mit Slberli rourbe fpagiert, mit Slberli
tourbc gearbeitet, unb je länger je mehr trat bie
Reigung gur SanbSdjaft in ben Borbergrunb. So
erging eS ihm, wie eS Slberli ergangen mar: baS

Bortrait trat gurüd. Sie greübe aber am gigür*
liehen blieb. Siefem unb feinem laubfchaftrieben Sa*
tente oerbattfett mir Sarftellungen baterlänbifctjer
Sitten unb ©ebräuche, in benen biel ©legans ber
Seicbnung — getotß eine Krintterung an Boucher —
unb bie harmonische ©ruppierung — ber ©inftuß
DftabeS — mit ber häuslichen Sufriebenbeit ber

Sargeftetlten ein liebliches ©attgeS bilben.
©ineS Seiner BortraitS aber muffen roir bor

allem ermähnen, baS Halters (im Befiöe beS Herrn
Sllbert bon Haller in Saufanne), baS fürs Bor bef'
Sen Sob entStanben ift. Sie fünftleriSche StuSfübmng
fomohi als bie Bebeutung Halters gaben bem Bilbe
in Sopien unb Rachfticßen eine außergewöhnliche
Berbreitung. Sluch ben Schultheißen R. g. -b. Steiger
hat greubenberger gemalt (Bruftbitb im Sunft*
mufeum)1). Sich felbft hat er hübfeh bereroigt, bor
bem Bremgartentoalbe, ber fogeit. SartSruhe, Sie*

henb (im Befi&e beS Herrn OSfar ©mber*SBenger).
©leid) roie greubenberger erging eS Heinrich

R i e t e r ber bei Seinem SanbSmann ©raff in iSreS*
ben Slufnahme unb Unterricht gefunben hatte, gn
ben 70er gabren fam er nach Bern, roo er unter
SlberliS ©influffe bem Bortrait entfagte.

SIlS jüngfter gefeilte ficß ber Berner grans
RiflauS Sönig su ihnen, ber bei SiheriuS unb
RJarcuarb SBocber, foroie Bei greubenberger gelernt

«) 8Ibgebilbet in: SBeefe, bie Silbniffe «Übretfjt t-on
ßatterg, ©. 48.
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vergaß. Mit Aberli wurde spaziert, mit Aberli
wurde gearbeitet, und je länger je mehr trat die
Neigung zur Landschaft in den Vordergrund. So
erging es ihm, wie es Aberli ergangen war: das

Portrait trat zurück. Die Freude aber am Figürlichen

blieb. Diefem uud seinem landschaftlichen Ta-°

lente verdanken wir Darstellungen vaterländischer
Sitten und Gebräuche, in denen die! Eleganz der
Zeichnung — gewiß eine Erinnerung an Lou«b.sr —
und die harmonische Gruppierung — der Einfluß
Ostades — mit der häuslichen Zufriedenheit der

Dargestellten ein liebliches Ganzes bilden.
Eines seiner Portraits aber müssen wir vor

allem erwähnen, das Hallers (im Besitze des Herrn
Albert von Haller in Lausanne), das kurz vor dessen

Tod entstanden ist. Die künstlerische Ausführung
sowohl als die Bedeutung Hallers gabem dem Bilde
in Kopien und Nachstichen eine außergewöhnliche
Verbreitung. Auch den Schultheißen N. F. -v. Steiger
hat Freudenberger gemalt (Brustbild im
Kunstmuseums). Sich selbst hat er hübsch verewigt, vor
dem Bremgartenwalde, der sogen. Karlsruhe,
stehend (im Besitze des Herrn Oskar Gruber-Wenger).

Gleich wie Freudenberger erging es Heinrich
R i e t er der bei seinem Landsmann Grafs in 'Dresden

Ausnahme und Unterricht gefunden hatte. Jn
den 70er Jahren kam er nach! Bern, wo er unter
Aberlis Einflüsse dem Portrait entsagte.

Als jüngster gesellte sich der Berner Franz
Niklaus König zu ihnen, der bei Tiberius und
Marcuard Wocher, sowie bei Freudenberger gelernt

') Abgebildet in: Weese, die Bildnisse Albrecht von
Hallers, S. 48.
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hatte. Seine Sompofitionen: Slbenbfife, Sittgattg,
Hodjgeit unb SauSe, erinnern benn aucß biet an
biefen. Seine greübe an Sicßteffeften bracßte ißn gu
ber SranSparentmaterei, bie bem mit neungeßn
Sinbem gefegtteten Rcanne bie Sorgen berfcßeucßen

Öalf. Originell unb bielfeitig wie er war, malte er in
Del, ©ouacße nnb Slquarett, er rabierte, litho*
grapßierte, malte Sanbfcßaften, ©eure unb BortraitS.
Hübfcß ift baS Bitb ber Bfarrer Roßr, SJcüSli unb
Halter, breier ©enerationen, baS Sönig 1806 in ber
Saube oeS BfarrbaufeS Pon SigriSwpt aufgenom*
men hat. Bon HatterS ©nfel, Herrn Berdjtolb ^>at'
lex, ift eS an baS Sunftmufeum gefommen.

gm gleichen Sltemguge Wie bie Ramen Slberli
unb greubenberger pflegt man nod) Battbafar
Slnton Sunfer (1746—1807) gu nennen. Bon
weither, Pon Saat bei Stralfunb, war er gefommen
nnb er gebachte nach Baris weiter gu giehen. Sa
ging eS ihm Wie greubenberger: er blieb — eS War
erft noch im gleichen gaßre — bei ben greünben
in Berit, blieb hier bis att feilt fpäteS ©nbe. gdj
fann es nidjt unterlaffen, hier bie fdjöne Biographie
SunferS BefonberS gu erwähnen, bie HanS Hergog
im ReujaßrSbtatt ber Sttterarifeßen ©efetlfcbaft Berit
auf baS gabr 1900 beröffetttficbt hat.

Su ihnen gehörte nod) ©ottfrieb Riinb,
ber „Safeettrapbaet" (1768—1814), bett ich erwählte,
weil wir Pott ißm eine Hanbgeicßnung, greuben*
berger barftellenb, Beft&eit (im SünStleratBum im
SunStmufeum).

SIBerti, greubenberger unb Rteter fcßufen eine
fleine Slfabemie, Wo fie giguren geidjnetett nacß tättb*
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hatte. Seine Kompositionen: Abendsitz, Kiltgang,
Hochzeit und Taufe, erinnern denn auch viel an
diesen. Seine Freude an Lichteffekten brachte ihn zu
der Transparentmalerei, die dem mit neunzehn
Kindern gesegneten Manne die Sorgen verscheuchen

half. Originell und vielseitig wie er war, malte er in
Oel, Gouache und Aquarell, er radierte,
lithographierte, malte Landschaften, Genre und Portraits.
Hübsch ist das Bild der Pfarrer Rohr, Müsli und
Haller, dreier Generationen, das König 1806 in der
Laube oes Pfarrhauses von Sigriswyl aufgenommen

hat. Von Hallers Enkel, Herrn Berchtold Haller,

ist es an das Kunstmuseum gekommen.

Im gleichen Atemzuge wie die Namen Aberli
und Freudenberger pflegt man noch Balthasar
Anton Dunker (1746—1807) zn nennen. Von
weither, von Saal bei Stralsund, war er gekommen
und er gedachte nach Paris weiter zu ziehen. Da
ging es ihm wie Freudenberger: er blieb — es war
erst noch im gleichen Jahre — bei den Freunden
in Bern, blieb hier bis an sein spätes Ende. Ich
kann es nicht unterlassen, hier die schöne Biographie
Dunkers besonders zu erwähnen, die Hans Herzog
im Neujahrsblatt der Litterarischen Gefellschaft Bern
auf das Jahr 1900 veröffentlicht hat.

Zu ihnen gehörte noch Gottfried Mind,
der „Katzenraphael" (1768—1814), den ich erwähne,
weil wir von ihm eine Handzeichnung, Freudenberger

darstellend, besitzen (im Künstleralbum im
Kunstmuseum).

Aberli, Freudenberger und Rieter schufen eine
kleine Akademie, wo sie Figuren zeichneten nach länd-
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lieh gefleibeten SJeobellen. Stile in Bern woßnenben
Sünftler unb Sunftfreunbe fanben fich bei ihnen
ein; Hanbmann unb ber etwas ältere Slrdjiteft Rif*
lauS Sprüngli (ber KrBauer ber Hauptwacße, beS

Hotel be Reufique unb ber Bibliotßefgaterie, bie

auf bem Sbunplafj wieber erftanben ift), ber

©rabeur gobann Safpar Reörifofer, ber Rabierer
RcatfriaS ©ottfrieD Kicßter, ber Realer ggnag Seilt,
ber 1789 auf ber Sede beS BibtiotheffaaleS Bei*

nerba, ber Slpollo ben Sorbeerfrang auffegt, malte,
bie Bilbhauer gobann gtiebrictj gunf unb Baletttitt
Soratenfcfjein, Söttig unb bie Sanbfcßafter Saniel
Safottb unb ©ahtiel Sort), bie alle erft noch ©elegeit*
ßeit ßätten, ißre Strbeiten an befonbern abenblicßen

Sihungen porgulegen. Sa wunbern wir unS nicht,
bah audj ©raff gerne biefe alte begrüßte. Sigmunb
SBagner, ber als junger Reantt in biefem Sreife
berfebrte unb lernte1), febitbert ißn unb wir möcb*

ten ihn um feine ©rinnerungen Beneiben. Sie Seele

biefer ©efetlfcbaft, in ber Salent unb SBiig unb ©eift
%u Haufe waren, fei greubenberger gewefen, aber

gewiß ift aud) ber bon Humor fprubelnbe Sunfer
nidjt gurüdgebliehen, ber Berfaffer beS föftlidjen ©e*

bidjtS:
„SRein §err SJeaßler! wollt er rooßl
SllI' unS fonterfeben?
SJcidj ben reidjen Bauern ©roll,
tlnb mein SöeiB in Sreuen ."

©ine folche glüdlicße Bereinigung, wo frangö*

') Sluf einer tleinen 3eidjnung ©. 2öagner§, bie idj beftge,

finb bie SBorte beigefügt: Mon premier dessin, approuvö
par Aberli.
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lich gekleideten Modellen. Alke in Bern wohnenden
Künstler und Kunstfreunde fanden sich bei ihnen
ein; Handmann und der etwas ältere Architekt
Niklaus Sprüngli (der Erbauer der Hauptwache, des

Hôtel de Musique und der BibliotheZgalerie, die

auf dem Thunplatz wieder erstanden ist), der
Graveur Johann Kaspar Mörikofer, der Radierer
Mathias Gottfried Eichler, der Maler Jgnaz Keill,
der 1789 auf der Decke des Bibliotheksaales
Minerva, der Apollo den Lorbeerkranz aufsetzt, malte,
die Bildhauer Johann Friedrich Funk und Valentin
Sonnenschein, König und die Landschafter Daniel
Lafond und Gabriel Lory, die alle erst noch Gelegenheit

hatten, chre Arbeiten an besondern abendlichen
Sitzungen vorzulegen. Da wundern mir uns nicht,
daß auch Grafs gerne diese alle begrüßte, Sigmund
Wagner, der als junger Mann in diesem Kreise
verkehrte und lernte^), schildert ihn und wir möchten

ihn um seine Erinnerungen beneiden. Die Seele
dieser Gesellschaft, in der Talent und Witz und Geist

zu Hause waren, sei Freudenberger gewesen, aber

gewiß ist auch der von Humor sprudelnde Dunker
nicht zurückgeblieben, der Verfasser des köstlichen
Gedichts:

„Mein Herr Mahler! wollt er wohl
All' uns konterfeyen?
Mich den reichen Bauern Groll,
Und mein Weib in Treuen, ,"

Eine solche glückliche Vereinigung, wo franzö-

>) Auf einer kleinen Zeichnung S. Wagners, die ich besitze,

sind die Worte beigefügt: Non premier dessin, s.vvr«uv6
z>s,r Aderii.
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fifeber ©efcbmad unb beutSdjeS Sönnett fid) bie Hanb
meßten, ßat Bern Weber borßer nocß Später gefeßen.

Ser Sünftter waren nicßt nur biele unb gute; fie
waren eng miteinanber befreunbet unb arbeiteten
mtteinanber wie ein Herg unb eine Seele. Rean
Beachte, wie neBen bem pinxit delineavit sculpsit
bie Ramen wedjfetn unb jeber fidtj' in baS SBefett

ber anbern ßineittleBte. Ser Sattbfdjafter, ber feine
Strbeit mit giguren Belebte, naßm gerne beS anbern
Hülfe an, wie feinergett Sauw fidj gerne ßatte bon
Süng unb RooS ßelfen laffen. Sie Slrbeit ber
Sünftter fanb audj flingenben Sohn. SRatt tieft, bah
bamats — bor ber Rebotution — jährlich über
20,000 SibreS für ihre Sunftwerfe nach Bern famen.

Slber wir bürfen nicht weiter gehen, nicht bon
Botmar unb Sietler fpredjen. Bereits ift mit meb*

reren Ramen bie Schwelle beS 19. gabrbunbertS
überfdjritten, unb ba bex Sitet biefer Sufammen*
Stellung bon altern BortraitS Spricht, muß
Schluß gemacht Werben.

©inen Berfucb habe ich biefe Seiten genannt.
Rian wirb manches baran auSgufefeen haben unb
fabeln, bah ich nidjt bei allen Befannten Umfdjau
gehalten habe. Rean wirb audj Sagen, eS fei nur
eine Slufgäbtung bon Ramen.

Slber finb eS nur Ramen? SRaler unb ©ematte
leB'en unb fpredjen gu uns, fie muntern auf unb
warnen — eS finb bie guten ©eifter, unb fie leben,

wenn wir fie gn unS fpredjen laffen unb ihnen
unfer Herg öffnen. Sie finb aber tot, wenn wir uns
nidjt um fie fümmern.

SRögett biefe Seilen Beitragen, bah Wir ben
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sischer Geschmack und deutsches Können fich die Hand
reichten, hat Bern weder vorher noch später gesehen.

Der Künstler waren nicht nur viele und gute; sie

waren eng miteinander befreundet und arbeiteten
miteinander wie ein Herz und eine Seele. Man
beachte, wie neben dem pinxit ckeiinsävit souipsit
die Namen wechseln und jeder sich in das Wesen
der andern hineinlebte. Der Landschafter, der seine
Arbeit mit Figuren belebte, nahm gerne des andern
Hülfe an, wie seinerzeit Kauw sich gerne hatte von
Dünz und Roos helfen lassen. Die Arbeit der
Künstler fand auch klingenden Lohn. Man liest, daß
damals — vor der Revolution — jährlich über
MMO Livres für ihre Kunstwerke nach Bern kamen.

Wer wir dürfen nicht weiter gehen, nicht von
Volmar und Dietler sprechen. Bereits ist mit
mehrerm Namen die Schwelle des 19. Jahrhunderts
überschritten, und da der Titel dieser Zusammenstellung

von altern Portraits spricht, muß
Schluß gemacht werden.

Einen Versuch habe ich diese Seiten genannt.
Man wird manches daran auszusetzen haben und
tadeln, daß ich nicht bei allen Bekannten Umschau
gehalten habe. Man wird auch sagen, es sei nur
eine Aufzählung von Namen.

Wer sind es nur Namen? Maler und Gemalte
leben und sprechen zu uns, sie muntern auf und
warnen — es sind die guten Geister, und sie leben,

wenn wir sie zu uns sprechen lassen und ihnen
unser Herz öffnen. Sie sind aber tot, wmn wir uns
nicht um sie kümmern.

Mögen diese Zeilen beitragen, daß wir den
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ererBten (Scbmud beS HeimS gu würbigeit wiffen.
Rcögen aBer aucß SunffperStänbige ihn etngeßettbet
Stubieren, wenn wir auch feinen Rigaub, feinen
Sargilliere unb feinen Siotarb Bei unS feben. Sann
wirb eS aud) möglich fein, manches Bitb su beftimmen.
Sluch bie feinen SRiniaturen, bie unS nicht fehlen,
foltten nidjt bergeffen werben. Rcöge bie Siebe su
ben alten gamitienbitbern mit ber greübe an ber
Sunft fid) paaren!

Stilen aber, bie mir mit ©ebulb unb großer
BereitWittigfeit geholfen haben, fei berslidj gebanft.

ttadfttaa.

gm Hiftorifcben Reufeum befinbet fidj ein
Sltbum bon 18 Bitbern ber gamilie Sajelbofer,
bie in ben gabren 1800—1803 bon SKarcuS
Sinfet in febr feinen Slquaretten copiert worben
finb. Sie Originale, beren einige bei Obergerbern,
anbere Bei Herrn 31. b. gifdjer aufbewahrt finb,
flammen bon unbefannten unb befannten SJcetftem.
SB e r n e r unb H u b e r finb bertreten, auch S i g *
m u n b Barth (Bilb ber grau SRargaretba Sajet*
hofer bon Ujsigen, geb. Rcüller, ©attin beS Sanb*
bogtS bon Saupen). SaSjenige ber grau ©lifabetb
Sajrelbofer, geb. ©atfcbet, ©attin beS SanbbogtS
bon BranbiS, ift bon Sinfel beseidjnet als nach

Reaurer gemalt. KS bürfte bieß gafob
Samuel Reaurer (1745—1828) auS Srimftein
bei Rcünfingen Sein, ber als Restaurator alter
©emätbe befannt ift. Kr ift ber Bater bon

gobann grans Reaurer (1777—1853), ber
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ererbten Schmuck des Heims zu würdigen wissen.

Mögen aber auch Kunstverständige ihn eingehender
studieren, wenn wir auch keinen Rigaud, keinen

Largilliöre und keineir Liotard bei uns sehen. Dann
wird es auch nröglich sein, manches Bild zu bestimmen.
Auch die feinen Miniaturen, die uns nicht fehlen,
sollten nicht vergessen werden. Möge die Liebe zu
den alten Familienbildern mit der Frende an der
Kunst sich paaren!

Allen aber, die mir mit Geduld und großer
Bereitwilligkeit geholfen haben, sei herzlich gedankt.

Nachtrag.

Jm Historischen Museum befindet sich ein
Album von 18 Bildern der Familie Daxelhofer,
die in den Jahren 1800—1803 von Marcus
Dinkel in sehr feinen Aquarellen copiert worden
find. Die Originale, deren einige bei Obergerbern,
andere bei Herrn A. v. Fischer aufbewahrt sind,
stammen von unbekannten und bekannten Meistern,
Werner und H u b er sind vertreten, auch

Sigmund Barth (Bild der Frau Margaretha Daxelhofer

von Utzigen, geb. Müller, Gattin des Landvogts

von Laupen). Dasjenige der Frau Elisabeth
Daxelhofer, geb. Gatschet, Gattin des Landvogts
von Brandis, ist von Dinkel bezeichnet als nach

Maurer gemalt. Es dürfte dieß Jakob
Samuel Maurer (1745—1828) aus Trimstein
bei Münsingen fern, der als Restaurator alter
Gemälde belarmi ist. Er ist der Vater von

Johann Franz Maurer (1777—1853), der
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Retniaturen malte unb auch ReStaurationen
übernahm.

Ser S. 65 Reonfieur be la Bierre bürfte
RicolaS*Benjamin be la Bierre fein,
ein fransöfifcber Bortraitift ber sweiten Hälfte beS

18. gabrbunbertS, ber unter Katharina II nach

Rußlanb fam, aber fpäter nach granfreidj surüd*
lehrte.

üet?3eid)ni6 ber (Kater-.
(@djroeigertfdje§ Mnftlerlejifon SKL.)

Slberli, ^oljann Subroig ©.51 72 SKL I 4

Slrlaub, Soui§=Slmi 65 1 50

Slfrier §an§ 32 I 56

Sluf ber Wlaux, ©tjrift. 57

Sarilj, ©igmunb 54 79 I 83

Sidjler, §einridj 28 I 126

SuSquet 58

©lafj, £$ot)ann ©iltan 48

©lere, ®aoib le 88 I 305

©alliier, ^oljann SRuboIf 52 I 336

®atribe, Slntonio 39 I 346

®ajeIt)ofer, $an§. 31 I 336

SttcE, ®anib 39 I 361

®itf, $eter Nubolf 58 I 361

®in!el, SDlarfug 64 79 I 370

®iog, geür. Maria 63 I 371

®üng, £an§ ^afob 36 I 391

"Süng, ^joljann 38 I 391

2>ürer, ,3oI)ami 39 1392
®unter, Saliafar Slnton 76 I 398

gifdjer, Slbratjam ©amuel 61, 65 I 460

gournier, ^ean 58 Magier IV 426

greubenberger, ©igmunb 61 74 SKL 1485
grteS, #anS 28 I 497
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Miniaturen malte und auch Restaurationen
übernahm.

Der S, 65 Monsieur de la Pierre dürfte
Nicolas-Benjamin de la Pierre sein,
ein französischer Portraitist der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts, der unter Catharina II nach

Ruhland kam, aber später nach Frankreich zurückkehrte.

Verzeichnis der Maler.
(Schweizerisches Künstlerlezikon 8L1,,Z

Aberli, Johann Ludwig S, 51, 72 8«I. I 4

Arlaud, Louis-Ami 65 I so
Asp er Hans 32 I 66

Auf der Maur. Christ, 57

Barth, Sigmund SI, 79 I 83

Bichler, Heinrich 28 I 126

Busquet 58

Clasz, Johann Gilian, 48

Clerc, David le 38 I sos
Dälliker, Johann Rudolf 52 I 336

Davide, Antonio 3S I 346

Daxelhofer, Hans. 31 I 336

Dick, David 39 I 361

Dick, Peter Rudolf 68 I 361

Dinkel, Markus «1, 79 I 370

Diog, Felix Maria S3 I 371

Dünz, Hans Jakob 36 I 891

Dünz, Johann 38 I 391

Dürer, Johann 39 I 392

Dunker, Baltasar Anton 76 I 398

Fischer, Abraham Samuel 61, 66 I 460

Fournie?, Jean 58 Nagler IV 426

Freudenberger, Sigmund Sl. 74 8Ll. I 435

Fries, Hans 28 I 497
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gunf, £an§ 29

©arbeite, SRobert 53

©ermann, ßarl 64

©raff, Slnton 62, 77

©rimm, goljann 43

©rooth, Zollamt SRittaug 58

hanbmann, ©manuel 48, 56, 73, 77

£eing, gofepf) 32

£ictel, Slnton 66

^olbein, ©igmunb 31

§offmann? 34

£uber, gotjann SRubolf 43

g.g.M 57

IMenberg, gatob 31

Kaum, Sllbredjt 36

SeiE, ggnag 77

König, grang SRtllaus. 75

ßrau§, «ß 57

Segranb, Sßierre SRicoIaS 70

Seupolb, Johann, Sftagler, neues, aHg.
ßünftlerleriton 58

Sodjer, ©ottfrieb 55

Manuel, §an§ «Rubolf 31

Manuel, Zittaus 28, 29

Marefdjet, §umbert 31

Maurer, gafob ©amuel 79

Maurer, Johann grang 79

Minb, ©ottfrieb 76

Mottet, gorjann ®aniel 63

SRöttjiger, gotjamt üubroig 59
Oelenrjamg, griebridj 67
Sßefne, Slntoine 47, 51

«Pierre, be la 65, 80
«Pler.r., gofepö, 35
5ßreub't)ome, gean 56
SRecco, Bieter 64
SRieter, $einrid) 75
SRigaub, gean=gacque« 40

I 532

I 546

I 565

I 612

I
I

II
II
II
II

623
628

12

40
57
82

II 96

II 143

II 148

II 149

II 180

II 241

VII 470

SKL ©upnl. 285

II 319

II 309

II 325

II 342

II 342

II 410

II 431

II 478

II 489

Magier XI 159

XI 290

SKL II 559

II 574

II 601

II 628
11629
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Funk, Hans 29 I S3Z

Bardelle, Robert 53 I S46

Germann, Karl «4 I S6S

Graff, Anton 62, 77 I 612

Grimm, Johann 43 I 623

Grooth, Johann Niklaus S3 I S28

Handmann, Emanuel 43, SS, 73, 77 ll 12

Heinz, Joseph 3Z II 40

Hickel, Anton 66 II S?

Holbein, Sigmund 31 II 32

Hoffmann? 34

Huber, Johann Rudolf 43 II 96

J.J.M, S7

Kellenberg, Jakob 31 II 143

Kaum, Albrecht 36 II 148

Keill, Jgnaz. 77 II 149

König, Franz Niklaus. 7S II 180

Kraus, P. S7

Legrand, Pierre Nicolas 70 II 241

Leupold, Johann, Nagler, neues, allg.
Künstlerlexikon S3 VII 470

Locher, Gottfried SS 8X1. Suppl. 28S

Manuel, Hans Rudolf 31 II 319

Manuel, Niklaus 28, 29 II 309

Mareschet, Humbert 31 II 32S

Maurer, Jakob Samuel 79 II 342

Maurer, Johann Franz 79 II 342

Mind, Gottfried 76 II 410

Mottet, Johann Daniel 63 II 431

Nöthiger, Johann Ludwig S9 II 473
Oelenhainz, Friedrich 67 II 189

Pesne, Antoine 47, Sl Nagler XI 1S9

Pierre, de la 6S, 80 XI 290

Plepp, Joseph 3S 8X1. II S59

Preud'home, Jean SS II S74

Recco, Pieter «4 II 601

Ricter, Heinrich 7S II 628

Rigaud, Jean-Jacques 40 II S29
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SRinggli, ©otttjarb 36 II 632
3h>IIoS, gotjann gatoB 40 II 665
SRoo«, Stjeobor 40 Stagler XIII 363

JRuSca, Karlo granceSco 53 SKL II 695

©aarburg ob.©aarbrüct,Sartt)olomäu8 33 III 15

©ablet 61 III 1-3
©autter, go. 59

©djallen, ©ottfrieb 40 SRagler XV 130

©djeEenberg, Soßann Ulridj 47 SKL III 34
©tettler SMtjelm 35 III 248

©tuber, JpanS SRubolf 51 III 274

©ulger, @liaS 58, 59

Sott) ober Sott 71 Sdagler XIX 26
Dimer, $p 57

SBerner, gofe»fj 37 SKL III 486

SBodier, Marcuarb 65 „ ©ur.r.1. 456
SKodjer, SiberiuS 55 „ 457

Seßenber, ßarl Subroig 61 III 551
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Ringgli, Gotthard 3S II 632

Rollos, Johann Jakob 40 II 66S

Roos, Theodor 40 Nagler XIII 363

Rusca, Carlo Francesco S3 8X1. II 69S

Saarburg od,Saarbrück,Bartholomäus 33 III 18

Sublet 61 III 1^
Sautter, Jo. S9

Schalken, Gottfried 40 Nagler XV 13«

Schellenberg, Johann Ulrich 47 «LI. III 34
Stettler Wilhelm. 3S III 248

Studer, Hans Rudolf Sl III 274

Sulzer, Elias S3, S9

Toth oder Tott 71 Nagler XIX 26
Ulmer. P S7

Werner, Joseph 37 8X1. III 436

Wocher, Marcuard 6S „ Suppl. 4S6

Wocher, Tiberius SS 4S7

Zehender, Karl Ludwig 61 III SSl
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